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Vorwort 

Nach Hoyerswerda nun Rostock! W i r wissen, 

daß die mi t diesen Ortsnamen verbundenen 

rassistischen Gewalt taten nicht aus dem Nichts 

hervorgebrochen sind. Was hier geschah und 

weiter eskalieren wi rd , kommt aus der Mitte 

unserer Gesellschaft. Trotzdem zuckten w i r zu­

sammen, als die Meldungen aus Rostock signa­

lisierten, daß wieder eine mordlüsterne Hatz 

auf Menschen ausgebrochen war. 

Da das D I S S seit J a h r e n genaue Analysen und 

Recherchen zum Problem des Rass ismus und 

Rechtsextremismus vorgenommen hatte (s. 

auch die L i s t e von Veröffentlichungen im A n ­

hang), haben wi r den Versuch gemacht, eine 

Analyse der wichtigsten Aspekte der Berichter­

stattung zu Rostock vorzunehmen und - ähnlich 

wie die Broschüre zu Hoyerswerda - schnell in 

die Diskuss ion einzubringen. Das war nur da­

durch zu bewerkstelligen, daß w i r arbeitsteilig 

vorgingen. Unterschiedliche Gewichtungen und 

Sichtweisen sowie einige Überschneidungen 

haben w i r bewußt in K a u f genommen. 

Im Mittelpunkt der Analyse stehen die wichtig­

sten stereotypen Argumentationsfiguren, die 

Verwendung von Bi ldmater ia l am Beispie l ei­

ner STERN-Repor tage und die politischen 

Zwecke, wie sie in der Presse mi t der Kommen­

tierung der Rostocker Ereignisse verfolgt 

wurden. 

I n einen abschließenden T e i l "Hintergründe" 

haben w i r einige Thesen über "Erscheinungs­

formen, Ausmaß und Ursachen von Rass ismus" 

aufgenommen; ferner eine erste Analyse der 

spezifischen lokalen Bedingungen des Pogroms 

von Rostock-Lichtenhagen auf dem Hinter­

grund der deutschen Vereinigung, sowie einige 

exemplarische Augenzeugenberichte und Stel­

lungnahmen antirassit ischer Ini t ia t iven. 

Vorwort zur 
zweiten Auflage 

Trotz der schrecklichen Verbrechen in Mölln 

steht Rostock weiterhin exemplarisch für die 

Tatsache, daß Deutschland weiter nach rechts 

driftet. Denn hier traten alle die Komponeneten 

gemeinsam auf, die verdeutlichen, daß die Ro­

stocker Pogrome Ausdruck der Tendenz der 

Bundesrepublik Deutschland ist, sich in einen 

autoritären Staat zu verwandeln: die sorgfäl­

tige Vorbereitung durch die verantwortlichen 

Behörden, das gewollte Versagen der Polizei, 

die Duldung durch die Poli t iker, das organi­

sierte Hervortreten mil i tanter rechts-terroristi-

scher Gruppen und der Bei fa l l einer breiten 

Bevölkerung. 

Doch es waren erst die Morde von Mölln, die für 

größere Teile der deutschen Bevölkerung deut­

l ich machten, was im Gange ist. Selbst den 

Hetzern und geistigen Brandst if tern in den 

Medien und in den Parteien (mit Ausnahmer 

der C S U , die weiterhin unbeschwert auf völ­

kischen Pfaden wandelt) wurde bewußt, daß 

der rassistische Terror dem deutschen Ansehen 

und damit den deutschen Geschäften in der 

Wel t Abbruch tut, so daß sie deutliche symboli­

sche Zeichen zu setzen versuchten. 

Gleichwohl w i rd fast alles getan, um den laten­

ten Rassismus in der Bevölkerung am Leben zu 

erhalten. Die Diskussion um die faktische Ab­

schaffung des A r t i k e l 16 GG wurde auf der poli­

tischen Bühne und in den Medien unbeirrt 

fortgesetzt. Die Änderung des Asylparagraphen 

is t beschlossene Sache. Die Führung der Sozi­

aldemokratie hat sich den rassistischen Bestre­

bungen der Unionsparteien und der F D P un­

terworfen. Die Folge w i r d eine "Festung 

Deutschland" in einer "Festung Europa" sein, 

in der weiterhin Flüchtlinge Zuflucht suchen 

werden - als Illegale, die man sofort inhaftieren 

und in Abschiebegefängnisse sperren möchte. 

Da zugleich ein weiterer drastischer Sozialab­

bau vorgesehen ist (Waigel-Plan), da zugleich 

keinerlei politische Konzepte, die es ja längst 

gibt, in die T a t umgesetzt werden, i s t mi t einer 

weiteren und gefährlicheren Eska la t ion von 

Rassismus und rassis t isch motivierten Verbre­

chen zu rechnen. Die Nutznießer dieser E n t ­

wicklung: "Republikaner", Mili tante, völkisch­

nationalistische Poli t iker der Unionsparteien 

zollen Bei fa l l . 
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Ansätze zum Widerstand gegen diese E n t ­

wicklung sind noch schwach, aber bereits deut­

l ich sichtbar. Sie formieren sich neben den Par­

teien und teilweise in den Grünen und in der 

Sozialdemokratie. Es gilt, diese Ansätze zu 

stärken und zu zeigen, daß w i r nicht "das 

dumme Volk" sind, mi t dem man alles machen 

kann! D a z u reichen Lichterket ten und ähnliche 

symbolische Aktionen jedoch nicht aus: Es 

kommt darauf an, den moralischen Protest in 

eine Basisbewegung gegen den Notstand im 

Verfassungsbewußtsein der herrschenden 

Klasse umzuwandeln. 

Die erste Auflage von "Schlagzeilen" wa r nach 

zwei Monaten vergriffen. Die hier vorliegende 

2. Auflage ist , abgesehen von einigen kleineren 

Korrekturen und Verbesserungen, im wesentli­

chen unverändert. 

Siegfried Jäger, He lmut Kellershohn, Joachim 

Pfennig 

Duisburg, im J a n u a r 1993 
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Siegfried Jäger / Heinrich Strunk: 

»Randale bis sich was 
ändert!« 

Stern - Fotos beschwören das 
Chaos 

Die Berichterstat tung über die Rostocker E r ­
eignisse is t - auf den ersten B l i c k - von einer 
umfassenden Bildberichterstattung begleitet 
gewesen. Legt man, wie w i r es getan haben, die 
vielen Reportagen und Berichte e inmal neben­
einander, dann is t festzustellen, daß in den ver­
schiedenen Zeitungen und Zeitschriften immer 
wieder die selben Fotos Verwendung fanden, 
manchmal in Ausschnit ten. Da sieht man den 
brandflaschenwerfenden jungen Mann, den 
Menschen, der eine Pistole abfeuert, den bren­
nenden Trabbi , das ausgebrannte Zimmer. Auf­
fallig ist , daß nur selten die Opfer ins B i l d ge­
setzt werden. Meist sind es die Täter, die die 
Fotografen für wert befunden haben, abgelich­
tet zu werden. Auffällig ist auch, daß die Bi lder 
meist die gleiche Botschaft ins B i l d setzen: Ge­
fahr droht, das Chaos bricht aus. M a n möchte 
fast meinen, hier sei immer ein und derselbe 
Fotograf am Werk gewesen - so gleichen sich 
die Bi lder , die aber wohl nur Ausdruck der Tat­
sache sind, daß der deutsche B l i c k auf die E r ­
eignisse ziemlich eingeengt ist. 

Um die Wirksamke i t und die Funkt ion solcher 
Fotos am Beispiel zu verdeutlichen, beziehen 
wi r uns auf die Bild-Reportage des "Stern" Nr. 
37 (1992) vom 3. September 1992. 

Durch einen s tark st i l isierten T i t e l , au f dem ein 
metallisches-hartes Hakenkreuz eine Woh­
nungstür zertrümmert, w i r d man auf die Re­
portage im Inneren des Blat tes bereits einge­
stimmt. Der in dieser rot-gold-schwarz-metalli-
schen Kollage angespielte "Angriff der Rechten" 

- so der T e x t au f diesem T i t e l - w i rd in der Re­
portage im Inneren in einer 8-seitigen Fotore­
portage mi t doppel- und ganzseitigen Fotos und 
Fotoserien aufgenommen, wobei die Farbge­
bung mi t der des Titelbildes identisch ist . Der 
Fotoreportage folgt ein 5-seitiger Text te i l 
(Reportagen, Interviews, Kommentar und Do­
kumentation), der mi t einer Reihe von kleine­
ren Schwarz-weiß-Fotos garniert ist. Die ge­
samte Serie w i rd durch einen roten Block mi t 
dem immer gleichen T e x t "Terror von rechts" 

zusätzlich zusammengebunden, so daß keinem 
Betrachter entgehen kann, daß es sich hier um 
ein einheitliches journalistisches Gebilde han­
delt. Die stereotype Wiederholung des Textes 
verweist nachdrücklich auf die beabsichtigte 
Botschaft: H ie r sind rechte Terroris ten am 
Werk - damit nur ja keiner auf den Gedanken 
kommt, Rostock habe andere Ursachen als den 
rechten Terrorismus. Dami t werden die U r s a ­
chen für die Rostocker Ereignisse bereits mo­
nokausal eingegrenzt: Rass ismus is t ein Rand­
problem dieser Gesellschaft. Rass is t i sch moti­
vierte Gewalttaten sind das W e r k von ein paar 
Verrückten; von den weiteren und wirk l ichen 
Ursachen des Rass ismus in dieser Gesellschaft 
w i r d auf diese Weise bereits abgelenkt. 

Den Aufmacher der Fotoreportage bildet das 
auf der nächsten Seite abgebildete doppelseiti­
ge Farb-Foto. 
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Randale, bis sich was ändert Terror von rechts 

Nach den Krawallen von Rostock: Katerstimmung bei 
den Bürgern, hilfloses Taktieren in Bonn - und die 
Jugendlichen wollen weitermachen 

Brandsätze gegen Polizisten. Mehr als hundert 

Beamte wurden während der Ausschreitungen in 

Rostock-Lichtenhagen verletzt 
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Zu sehen sind drei Polizisten vor einer mächti­
gen diffusen Feuerwand, ein bedrohliches A u ­
ßen, gegen das sie sich mi t He lm und Schi ld 
schützen. Wi r , die unbeteiligten Zuschauer be­
finden uns hinter der Szene, im Inneren, im 
Schutz der Polizisten, die uns den Rücken zu­
wenden, einen Schutzwal l bilden gegen die Ge­
fahr. Doch wie lange k a n n dieser Schutz wäh­
ren? H ie r stehen drei einzelne Männer vor ei­
ner bedrohlichen Szenerie, die an eine Natur­
gewalt erinnert, einen Brand , der sie jederzeit 
verschlingen kann, was auch für uns Schutzlo-
sigkeit und Todesgefahr bedeuten würde. 

In dicken Let te rn am l inken oberen Bi ld rand 
wird als Abhilfe gegen die Bedrohung (die 
"Randale") au f eine notwendige Änderung ver­
wiesen. Diese besteht aber nicht darin, daß der 
Rassismus eingedämmt wi rd und rassist isch 
motivierte Gewalt taten aufhören. Es wi rd k la r 
gesagt, daß die "Randale" weitergehen wi rd , bis 
sich was ändert. Da die "Randale" darauf zielt, 
die angebliche Ursache zu beseitigen, k a n n die 
Botschaft von B i l d und Tex t nur so gelesen 
werden: W i r stehen dem Problem hilflos gegen­
über - die Ausländer müssen weg! Auch die Be­
völkerung insgesamt, die Poli t iker sind hilflos -
nur die Jugendlichen sind weiter ak t iv und 
wollen weitermachen. Die kleine Bildunter­
schrift l inks unten: "Brandsätze gegen Polizi­

sten. Mehr als hundert Beamte wurden wäh­

rend der Ausschreitungen in Rostock-Lichten­

hagen verletzt." unterstreicht noch e inmal und 
verfestigt die Bildaussage, daß der Schutz ge­
gen das Inferno schwach und völlig unzurei­
chend ist. 
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»Gegen uns ist die Hafenstraße gar nichts« Terror von rechts 

Ein vermummter Rechtsradikaler schleudert einen 
Molotowcocktail gegen das Ausländerheim in 
Rostock. Rund hundert Vietnamesen, die noch in dem 
Haus lebten, waren aus Angst vor den 
Brandschatzern aufs Dach geflüchtet 
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Auch die nächsten beiden Seiten des Stern ge­

ben ein Groß-Foto wieder. 

Die zuvor angesprochene überwältigende Sze­
nerie w i rd au f ein einzelnes Individuum engge-
führt, einen vermummten Jugendlichen, der 
einen Brandsatz schleudert. Der Jugendliche 
läuft auf den Betrachter zu, der Brandsatz in 
der rechten Hand zielt direkt auf den Betrach­
ter des Fotos, auf uns im Inneren. Signalis ier t 
wi rd : Auch für dich, den Betrachter des Fotos, 
besteht Gefahr für Le ib und Leben, U n d nicht 
nur das: Die parkenden Autos, durch die der 
vermummte Jugendliche hindurchrennt, sind 
ebenfalls in Gefahr. Durch die farbliche Über­
einstimmung mi t B i l d 1 wi rd der Zusammen­
hang zwischen den Bi ldern hergestellt: W i r alle 
sind betroffen, auch jeder Einzelne von uns. Die 
Schlußfolgerung drängt sich auf: Es muß etwas 
passieren! Hie r sind alle Mit te l erlaubt! E i n 
Rechtsradikaler w i rd in der Textüberschrift z i ­
tiert: "Gegen uns ist die Hafenstraße gar 

nichts". Das Haßobjekt Nr . 1 des bundesdeut­
schen Bürgers, die Bewohner der Hamburger 
Hafenstraße, soll noch übertroffen werden, die 
drohende Gefahr auf diese Weise weiter zuge­
spitzt werden. Im T e x t unter dem zitierten 
Ausspruch wi rd auf die Vietnamesinnen ver­
wiesen, die aufs Dach des brennenden Flücht­
lingsheims geflohen waren. So putscht dieser 
Tex t einerseits au f - es w i rd noch schlimmer 
kommen, andererseits verharmlost er den A n ­
griff. 
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Flammen gegen den Frust 

Erst als ihre eigenen Trabbis brannten, distanzierten 
sich die Rostocker von den Krawallmachern. Bis 
dahin hatten sie die gewalttätigen Übergriffe der 
Jugendlichen beklatscht und unterstützt 

Terror von rechts 

Mit einem Knüppel stürmt ein Demonstrant auf die 

Polizisten los 

Der Angreifer wird gestoppt und zu Boden geworfen 

Anschließend nehmen die Beamten den Mann fest 
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Das dritte Foto (1 1/2 Seiten groß) zeigt l inks 
den auf einen Trabbi aufklatschenden Brand­
satz. Die rechtes Viertelseite zeigt die Fest­
nahme eines "Demonstranten". 

Das Symbol für Freizügigkeit und Wohlstand 
geht in F l ammen auf, der Trabbi , für den viele 
Bürger Jahrzehnte gespart und geschuftet ha­
ben. Dahinter is t jedoch auch ein "Club" zu se­
hen - auch der westdeutsche Besi tzstand is t be­
droht und w i r d in das Chaos hineingezogen. 
Ganz Deutschland is t bedroht. Im Inneren 
droht Anarchie und Chaos. Der frustrierte Mob 
geht (verständlicherweise?) zu weit. Von ge­
fährdeten Menschenleben is t keine Rede mehr. 
"Flammen gegen den Frust" lautet die Haupt­
überschrift. Das eigentliche Objekt des Hasses 
verschwindet hinter den F lammen, die Gewal t 
verselbständigt sich, die vor kurzem noch bei­
fallklatschenden Bürger sind betroffen - Ord­
nung muß her! 

Die Bild-Sequenz am rechten R a n d zeigt: Noch 
haben die Polizisten einiges im Griff. Der 
(einzelne) mit einem Knüppel bewaffnete 
"Demonstrant" kann überwältigt werden. Er is t 
ein "Angreifer", als er schon fest im Polizeigriff 
ist, und ein "Mann", als er am Boden liegt. 
Ganz nebenbei w i r d hier das demokratische 
Recht au f Demonstration in den Dreck gezogen, 
indem hier ein gewalttätiger Verbrecher als 
"Demonstrant" bezeichnet wird . 
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Terror von rechts 

Der 20jährige Thorsten Sempert aus Rostock feuert 
aus seiner Schreckschußpistole auf Polizisten. Die 
Waffe hatte er sich eine Woche zuvor in Hamburg 
besorgt. Schon vor Tagen hatte der 
Zeitschriftenwerber in Rostock Ausländer verprügelt. 
»Jetzt sind Wohnungen frei geworden«, kommentierte 
er zynisch die ausgebrannten Räume des 
Asylbewerberheims in Lichtenhagen 

Sicher sind sie hier nirgendwo 

Eine vietnamesische Mutter mit ihrem Kind nach der 
Flucht aus dem brennenden Ausländerheim. Eine 

neue Bleibe hat sie vorläufig in Hinrichshagen 
bekommen - doch auch hier haben Rechte schon 

Krawalle angekündigt 
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Die nächste Seite is t quer zweigeteilt. Das 
obere B i l d zeigt einen schießenden jungen 
Mann, den "zwanzigjährigen Thorsten Sempert 

aus Rostock". Das untere B i l d zeigt eine ausge­
brannte Wohnung. 

Die Verbindung zwischen den beiden Bi ldern 
wi rd durch den Unter t i te l hergestellt: Die Ver ­
zweiflung der frustrierten Menschen 
(schlechter Job, ohne Wohnung) is t so groß, daß 
sie zum Letzten schreiten, au f die Polizei schie­
ßen und ihre eigenen Wohnungen zerstören. 
Auch hier w i rd signalisiert. Chaos und Selbst­
zerstörung drohen, wenn nicht bald etwas ge­
schieht - Ordnung muß her! 

euer Leben lieb ist! 

Im folgenden beginnt die Textreportage mit 
dem T i t e l "Wir haben Angst um unseren Sohn". 

A u f dem danebenstehenden Schwarz-Weiß-Foto 
wi rd ein Jugendlicher mi t Hitlergruß vor be­
schmierter Häuserwand gezeigt. Auch die deut­
schen Mütter haben Angst um ihre Kinder , da 
können wi r auf die (vietnamesische) Mutter mi t 
K i n d , auch wenn sie M a r i a ähnelt, so leid es 
uns tut, keine Rücksicht nehmen. W i r können 
doch nicht alle Mühseligen und Beladenen bei 
uns aufnehmen! Wegen der Fremden geraten 
unsere eigen Kinder in Gefahr; sie zerstören 
ihre Zukunft. Die Bildunterschrif t bestätigt: 

Das rechte ganzseitige Foto zeigt das rührende 
B i l d einer verzweifelten Mutter ("Maria auf der 
Flucht") mi t ihrem K i n d auf dem Schoß. Die 
F r a u schaut den Betrachter nicht an, so daß 
man das B i l d ruhig und distanziert betrachten 
kann. Der Betrachter w i rd zwar Mit leid haben. 
Die Botschaft lautet aber - zusammen mi t der 
Bildunterschrift : Seht doch! Die Lage in 
Deutschland ist so schl imm, daß nicht e inmal 
Mütter mit K inde rn sicher s ind - nirgendwo in 
Deutschland. Also sollten sie (solltet I h r Aus­
länder!) besser draußen bleiben, wenn euch 

Jörg Hel lwig is t nur gewalttätig, we i l er vor 
Verzweiflung t r inkt . Er zerstört s ich selbst. 

W i r haben uns hier vor allem auf die Fotos 

konzentriert. Die folgenden Reportagen und I n ­

terviews bestätigen die Botschaft dieser ge­

samten Serie: Das letzte Wort hat der 14-jäh­

rige Berufsschüler Ralf : "Ganz Mecklenburg-

Vorpommern muß ausländerfrei werden. Das 

müssen wir jetzt durchziehen. Heim für Heim." 

Deutschland den Deutschen! 
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(Anzeige in der Frankfurter Rundschau, 2/3.10.92. -
Obwohl der vorletzte Satz des Aufrufes 
fälschlicherweise unterstellt, wir lebten in ei­

ner "zivilen" Gesellschaft - der besten aller 
denkbaren Welten -, finden wir die prinzipielle 
Stoßrichtung richtig und unterstützenswert.) 
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Joachim Pfennig: 

Aus Opfern werden Täter 

Verschärfung der Asyl- und 
Ausländerpolitik 

In zahlreichen Stellungnahmen zu den rechts­

extremen Gewalttaten in Rostock-Lichtenhagen 

wi rd eine "Ergänzung" zum A r t i k e l 16 des 

Grundgesetzes gefordert. Im folgenden soll 

daher am Beispiel ausgewählter Printmedien 

die Argumentationslinie der jeweiligen 

Kommentatorinnen nachgezeichnet und bewer­

tet werden; in Anschluß daran w i r d aber auch 

ein Beispie l für einen Zeitungskommentar vor­

gestellt, der in einem gänzlich anderen 

"Forderungskatalog" mündet. 

Renate K e r s t i n n immt unter der Überschrift: 

"Der 'häßliche Deutsche'" für den Express 

(Düsseldorfer Ausgabe) vom 25.8.1992 Stel lung 

zu den Rostocker Gewalttaten. 

In ihrem Kurzkommentar findet sie es "Beschä­

mend genug und leider kein Einzelfall, daß ver­

blendete Jugendliche selbsternannten Heilsführ­

ern auf den neonazistischen (rühmlich hier die 
politische Verortung der Gewalttaten, J . P . ) 
Leim gehen." "Unerträglich" aber sind in ihren 
Augen die "normalen Bürger, die klatschend 

und johlend dabeistehen, die Rechtsradikalen in 

ihrem blinden Haß sogar noch anfeuern". So­
weit zu ihrer Betroffenheit, die allerdings, 
analog zu den verbalen Empörungen vieler 
journalistischer Kolleginnen, die eigentlichen 
Opfer nur selten betrifft: Wie denn auch, wenn 
nur wenige Zeilen später erklärt wi rd , daß 
"Auch mit Wasserwerfern und Tränengas (das) 

Problem (welches bleibt zunächst noch offen, 
J . P . ) nicht zu lösen" ist, "abgesehen davon, daß 

die Polizisten nicht ihre Köpfe für ungelöste ge­

sellschaftspolitische Konflikte hinhalten kön­

nen" (stattdessen sollen die Asylbewerberinnen 
ihre Köpfe hinhalten? J . P . ) . 

Im vorletzten und letzten Abschnitt ihres 

Kommentars konkretisiert Renate K e r s t i n nun 

das "Problem": Sie erinnert an die 

Landtagswahlen in Baden-Württemberg im 

A p r i l und den daraus resultierenden 

Rechtsruck und kr i t is ier t , daß zwar "alle 

Parteien Einsicht und rasches Handeln" 

versprachen. "Die Gefahr war erkannt, aber 

(um enttäuscht hinzuzufügen, J . P . ) gehandelt 

wurde wieder nicht". "Jetzt hat die SPD den 

Weg frei gemacht zu einer Vernunft-Koalition 

der Demokraten. Wer jetzt nicht handelt und 

das Asylrecht schnellstens ändert, wird 

mitschuldig." 

(EXPRESS, Düsseldorf, 25.8.92) 

Zum Schluß w i r d "das Problem" also doch noch 

explizi t ausgesprochen: das Recht a u f A s y l ist 

es und verursacht das Anwachsen des 
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Rechtsextremismus, nicht eine von 

Pol i t iker innen und Journal i s t innen geschürte 

Asyldiskussion, die s ich dadurch mitschuldig 

an der weitverbreiteten ausländerfeindlichen 

St immung in der bundesrepublikanischen 

Bevölkerung gemacht haben. 

E t w a s anders als Renate Ker s t in , die in der 
Änderung des Grundrechts au f A s y l quasi ein 
Allhei lmit te l gegen einen zunehmenden Rechts­
extremismus in der Bundesrepublik sieht, 
argumentiert André Maßmann in einem 
Kommentar der "Neuen R u h r Zeitung" ( N R Z ) , 
kommt aber zu einer sehr ähnlichen Ursache-
Folge-Beschreibung. 

(Neue Ruhr Zeitung, 25.8.92) 

Der Aufhänger für seine Stellungnahme zu den 

Rostocker Gewalt taten is t Hoyerswerda: "Wie 

schon in Hoyerswerda werden Asylbewerber vor 

randalierenden Deutschen abgeschirmt. Die 

Polizei von Rostock hat Mühe, das Schlimmste, 

nämlich Gefahr für Leib und Leben zu verhüten 

und überläßt der Zerstörungswut der Chaoten 

schließlich das Feld". U n d einige Zeilen weiter: 

"Wenn auch der Mob, der den Asylbewerbern an 

den Kragen will (eine äußerst unangebrachte 

sprachliche Metapher, J . P . ) , zahlenmäßig eher 

klein ist und aus mehreren Himmelsrichtungen 

kam - die Rückendeckung wurde von den vielen 

auf dem Bürgersteig erteilt, die ihre Hände nur 

(warum hier ein mißverständliches, 
einschränkendes "nur", J . P . ) zum Applaudieren 

rührten". Zur Er innerung: Gerade die Tatsache, 
daß die Rechtsextremisten aus "mehreren 

Himmelsrichtungen" anrückten, deutet mi t 
darauf h in , daß die Eska la t ion der Gewal t in 
Rostock-Lichtenhagen keineswegs spontan, 
sondern organisiert w a r 

André Maßmann konkretisiert im folgenden 

nun seine Sichtweise der fatalen Ereignisse von 

Rostock und schreibt: "Doch knapp ein Jahr 

nach Hoyerswerda hat sich in der Asylpolitik 

wenig geändert. Das Beschleunigungsgesetz 

greift noch nicht, weil die Voraussetzungen an 

•Personal und Gebäuden vielerorts fehlen. 

Sammelunterkünfte geraten jedoch in der Pra­

xis in Zweifel, wenn sie an Brennpunkten er­

richtet werden, wo sich eigene Nöte mit der Wut 

auf die noch Schwächeren ballen. Das war in 

Rostock ganz offensichtlich der Fall". 

Ganz offensichtlich w i r d das sog. "Beschleuni­

gungsgesetz" von ihm problemlos akzeptiert -

obwohl es die "falschen Asylanten" noch nicht 

greift - und die Er r i ch tung von 

Sammelunterkünften nur deshalb kr i t i s ier t , 

we i l sie "an Brennpunkten errichtet werden". 

Andernorts stellen sie für die einheimische Be­

völkerung ein seiner Ansicht nach wohl gerin­

geres Problem dar. Die sich aus unterschied­

lichen Nationen und Ku l tu ren zusammenset­

zenden Asylbewerberinnen in den Sammella­

gern werden hierzu selbstverständlich nicht 

gehört. Ein ige Zeilen später formuliert er dann: 

"Wenn sich künftig nach Änderung oder Ergän­

zung des Grundgesetzes der Asylmißbrauch ( in 

seinen Augen eine schon beschlossene Sache, 

J . P . ) spürbar einschränken läßt, ist viel er­

reicht". Nicht alles, wie uns die Kommentatorin 

im "Express" versicherte. 

Hoyerswerda dient auch J o a c h i m Sobotta, 
Chefredakteur der "Rheinischen Post", als Auf­

hänger seines Kommentars vom 25.8.1992: 

"Hoyerswerda, die Industriestadt im östlichen 

Sachsen, wurde vor knapp einem Jahr weit über 

unsere Grenzen hinaus unrühmlich bekannt, als 

gewalttätige Demonstrationen gegen Asylbewer­

ber nicht nur die allermeisten Deutschen auf­

schreckten. 'Hoyerswerda' ist leider, wie die 

jüngsten Krawalle (dieser verharmlosende 

Sprachgebrauch für die Beschreibung der 

rechtsextremen Gewalttaten zieht sich beinahe 
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durch die gesamte bundesrepublikanische 
Presselandschaft, J . P . ) in Rostock beweisen, 
kein Einzelfall geblieben". 

Trotz seines in den anschließenden Zeilen for­
mulierten Zusatzes, daß es in Rostock "in den 

vergangenen Nächten wahrscheinlich noch 

schlimmer zuging als seinerzeit in Hoyers­

werda", verkennt Joachim Sobotta hier, daß es 
zwischen den beiden zitierten Ereignissen zahl­
reiche rechtsextreme Gewaltakte gegeben hat, 
wie laufend in der Zeitschrift "Konkret" und 
auszugsweise unter der Überschrift "Alle drei 

Wochen ein Toter" im "Spiegel" (Ausgabe vom 
3 1 . August 1992) dokumentiert wurde. Auch 
verzichtet er großzügig, a u f die in den letzten 
Monaten und J a h r e n geführte und von 
Pol i t iker innen und Vertreter innen der 
Medienlandschaft forcierte Asyldiskussion mi t 
ihren Wirkungen auf den All tagsdiskurs hin­
zuweisen und beklagt stattdessen "die Ver­

säumnisse der Politiker, einen beinahe unge­

bremsten Zustrom von Ausländern und damit 

den ständigen Mißbrauch des Asylrechts einzu­

dämmen", die aber "nie und nimmer Gewaltan­

wendung gegen Menschen" rechtfertigen. 

Daß der "ungebremste Zustrom von Auslän­
dern" mi t einem angeblichen "ständigen Miß­
brauch des Asylrechts" in unmittelbare Verbin­
dung gebracht wi rd , erinnert fatal an die hyste­
rische und Horrorszenarien konstruierende Be­
richterstattung schon vor Hoyerswerda und Ro­
stock. 

"Das rechte Gewaltpotential ist wahrscheinlich, 

faßt man es in Zahlen, kleiner als nach den 

Schilderungen von Tatzeugen und Behörden 

anzunehmen und aus den Pressefotos und Fern­

sehbildern anzunehmen wäre". Der Verfas­

sungsschutzbericht beziffert für 1992 die Zah l 

deutscher Neo-Nazis mit 40.000, darunter 4200 

Skinheads! Zudem fanden die Rostocker Aus­

schreitungen, und dort nicht zum ersten Ma l , 

die unverhohlene Zust immung von etwa 3000 

Anwohnern, die den Rechtsextremisten quasi 

als Legitimationsbasis diente. 

Joachim Sobotta relat iviert nicht nur das 
tatsächliche rechtsextreme Gewaltpotential, 
sondern vermeidet es in seinem Kommentar 
zudem, auch nur ein einziges M a l die C la -
queure von Rostock zu erwähnen. 

E i n breiterer R a u m in seiner Stellungnahme is t 

vielmehr dem Ansehen Deutschlands in der 

Wel t gewidmet: "Denn wieder werden die Fern­

sehbilder der Rüpel (neben "Krawal le" und 
"Rowdies" die dritte Verharmlosung, J . P . ) rund 

um die Welt ausgestrahlt und abermals Paral­

lelen zu einer unseligen Vergangenheit (die na­
tionalsozialistische Dikta tur , J . P . ) . Wenngleich 

(und au f diesen Zusatz hatten die Leser gewar­
tet, J . P . ) immer wieder betont werden muß: Wer 

ohne weiteres Vergleiche zwischen bösen 

Vorfällen wie in Rostock und der staatlich sank­

tionierten Judenverfolgung des Dritten Reiches 

anstellt, kennt entweder die Geschichte in ihrer 

vollen Wahrheit nicht - oder er handelt bewußt 

verfälschend". 

(Rheinische Post, 25.8.92) 
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U n d er schließt: "Immerhin (Rostock hatte also 
auch etwas Gutes, J . P . ) ist 'Rostock' ein neuer 

Anstoß für die Politiker, nicht nur über 

eingestandene Versäumnisse zu reden - siehe 

den Meinungswandel in der SPD zum Asylmiß­

brauch -, sondern rechtsstaatlich zu handeln". 

Die Ereignisse in Rostock, bei denen Rechtsex­
tremisten mi t Sprengsätzen ein Haus in B r a n d 
steckten, in dem sich mehr als hundert Men­
schen aufhielten, ohne daß die Polizei einschrit t 
und es nur glücklichen Zufällen zuzuschreiben 
war, daß in den von den "Rowdies" entfachten 
F lammen niemand umkam, faßt Joachim So­

botta als "Anstoß" zusammen; als "Anstoß" für 

eine auch von ihm, allerdings verklausul ier t 

geforderte Änderung des Asylgesetzes. 

Gänzlich andere "konkrete Vorschläge zur Lö­

sung eines drängenden Problems", so die U n ­

terüberschrift eines Gastkommentars in der taz 

vom 26.8.1992 macht B a h m a n N i r u m a n d , der 

selbst zweimal aus Gründen der politischen 

Verfolgung ins E x i l fliehen mußte und zur Zeit 

als Schriftsteller und Journal i s t in B e r l i n lebt. 

Unter dem Ti t e l : "Der Skeptiker und der Sün­

denbock" formuliert er, hier dokumentiert, wie 

folgt (siehe nächste Seite): 
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(tageszeitung, 26.8.1992) 
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(Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt, 28.8.92) 
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Joachim Pfennig: 

»Krawallos«, »Kids« 
und dumme Jungs 

»Rostock« als Problem von 
Jugendlichen 

Die ersten Presseberichte, Kommentare und 

vermeintlichen Analysen zu den Rostocker E r ­

eignissen stellten nahezu durchgängig die 

Gruppe der Jugendlichen als Gewalttäter in 

den Mittelpunkt: 

Die Welt , 26.8.1992: "Rund 1000 jugendliche 

Randalierer waren in der Nacht zum Dienstag 

noch brutaler gegen das Asylbewerberheim in 

Lichtenhagen vorgegangen (!) als in den beiden 

vorangegangenen Nächten". N R Z , 26.8.1992: 
"Die Jugendlichen skandierten Parolen wie 

Deutschland den Deutschen' und 'Ausländer 

raus'". W A Z , 25.8.1992: "Im Lauf des Tages 

hatten sich erneut bis zu 800 Jugendliche in 

der Neubausiedlung versammelt, die zwei 

Nächte lang Schauplatz brutaler 

Auseinandersetzungen zwischen Randalierern 

und der Polizei gewesen war". taz, 26.8.1992: 
"Etwa fünfhundert rechtsgerichtete Jugend­

liche haben in der Nacht zum Montag ein 

Flüchtlingsheim im Rostocker Stadtteil Lich­

tenhagen erneut angegriffen". Der S P I E G E L , 
31.8.1992: "Die meist jugendlichen Gewalt­

täter brüsteten sich während der Krawalle mit 

ihrer Brutalität, um ihr Selbstwertgefühl auf­

zupolieren". 

Die "Hauptrolle" während der Ereignisse in Ro­

stock-Lichtenhagen wurde an die Jugendlichen 

vergeben, und sie waren es augenscheinlich ja 

auch in der überwiegenden Mehrheit , die die 

Pflastersteine warfen, Autos demolierten und 

anzündeten und mit Brandsätzen die zentrale 

Asylbewerberstelle angriffen und über einhun­

dert in dem Asylbewerberheim eingeschlossene 

Vietnamesinnen und Mitarbeiter eines Z D F -

Fernsehteams in Lebensgefahr gebracht hat­

ten. Die hier als kleine A u s w a h l vorgestellten 

Textausschnitte verschweigen nicht die Bru t a ­

lität der Jugendlichen, aber es i s t frappant, mi t 

welchem verharmlosendem Vokabular diese 

Gruppe der Jugendlichen betitelt wi rd . 

Am Beispiel des S P I E G E L vom 31.8.1992 sei 

diese journalistische Vorgehensweise e inmal 

kurz vorgestellt: Die Akteure sind zu Beginn 

der Titelgeschichte vom 31.8.1992 "neofaschisti­

sche Skinheads". Diese Beti telung trifft zwar 
für einen T e i l der Jugendlichen zu und ist, 
überschaut man einmal die Gesamtpalette der 
Berichterstattung, erstaunlich nahe an der 
Wahrhei t , charakterisiert allerdings nicht die 
Gesamtheit der Akteure. Im weiteren is t dann 
abschwächend von "rechten Randalierern", 

"Halbwüchsigen", dann wieder von "Skin­

heads", von "Rechtsradikalen und Sympathi­

santen", in Anlehnung an die sog. ' l inke Szene' 
von "Chaoten", wenige Zeilen, entsprechend ei­
ner journalistischen Direkt ive, Wiederholungen 
zu vermeiden, von "Krawallos", später dann 
von "jugendlichen Crewalttätern" und der 
"Krawallgeilheit der Kids" die Rede. 

Diese hier für den S P I E G E L dokumentierte V a ­
riationsbreite der journalist ischen Terminologi-
sierung der Akteure in Rostock-Lichtenhagen 
is t nur als ein Beispiel für die häufig festzu­
stellende A r t und Weise der Berichterstat tung 
zu verstehen. Nahezu durchgängig werden die 
Begriffe "Rechtsextremismus" und "Rechtsex­
tremisten" zur Kennzeichnung vermieden. Die 
Jugendforschung operiert jedoch zu Recht mit 
dem Begriff Rechtsextremismus: 

Von rechtsextremen Orientierungsmustern und 

Handlungen wi rd dann gesprochen, wenn sie 

als Angri f f au f die Gleichheit von Menschen 

verstanden werden müssen, der mi t sozialer, 

psychischer oder physischer Ausgrenzung bzw. 

Vernichtung anderer verbunden i s t u n d Ge­

wal t als zentralen Regelungsmechanismus ge­

sellschaftlicher Verhältnisse und Konfl ikte ver­

steht. Stichwortart ig beinhalten die o.g. beiden 

Grundelemente etwa folgende Facetten: 

a) eine Ideologie der Ungleichheit der Men­
schen als integralem Bestandtei l rechtsex­
tremistischer Politikkonzepte umfaßt im 
wesentlichen folgende Punkte: 

• nationalistische bzw. völkische Selbstüber­
steigerung 

• rassistische Sichtweise / Fremdenfeindlich­
kei t 

• Unterscheidung von lebenswertem und un­
wertem Leben (z .B . in der Eugenik) 

• Behauptung von natürlichen Hierarchien 
(Soziobiologie) 

• Betonung des Rechts des Stärkeren 
(Sozialdarwinismus) 

• totalitäres Norm-Verständnis, d.h. Ausgren­
zung des "Andersseins" 
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b) der Gewaltperspektive und -akzeptanz als 
integralem Bestandteil mi t Facetten wie der 
Ablehnung rationaler Diskurse , der Ableh­
nung demokratischer Regelungsformen von 
sozialen und politischen Konfl ikten, der Be­
tonung autoritärer und mili tarist ischer U m ­
gangsformen und Sti le und der Gewal t als 
normale Aktionsform zur Regelung von Kon­
flikten. 

Viele dieser hier aufgeführten Elemente eines 

rechtsextremistischen Politikkonzepts sind 

während der "Ereignisse" in Rostock und an 

vielen Orten mehr zum Tragen gekommen, wei­

testgehend in der Berichterstat tung aber 

"heruntergespielt" worden. 

vor und nach Rostock stattgefunden haben, zur 

"normalen Aktionsform" zur Regelung von Kon­

flikten werden? 

Im höchsten Fa l l e w i rd in den Presseberichten 

von "Rechtsradikalen" gesprochen, ein Begriff, 

der in der zweiten Begriffshälfte in der Trad i ­

tion der bürgerlichen Aufklärung positiv im 

Sinne des "an die Wurze l packen" besetzt ist . 

B i s heute w i r d überwiegend nicht von rechts­

extremistischen Jugendlichen gesprochen. Zwar 

werden die Täter vereinzelt als Kr imine l l e oder 

Terroris ten bezeichnet, aber diejenigen, die die 

Täter des versuchten Mordes bezichtigen, sind 

Außenseiter und in der Minderheit, da sie noch 

Formation unbeteiligter Schaulust iger 
Zeichnung: Pepsch Gottscheber/Süddeutsche Zeitung 

(Süddeutsche Zeitung, 27.8.92) 

I s t e twa nicht in dem "Zusammenspiel" der 

Claqueure mit den rechtsextremistischen J u ­

gendlichen verbreitet eine Ideologie der U n ­

gleichheit der Menschen als zentralem, inte­

grierendem Kernstück rechtsextremistischer 

Politikkonzepte in der nationalistischen 

Selbstübersteigerung ("Deutschland den Deut­

schen") und in der rassist ischen Sichtweise 

("Ausländer raus") zum Ausdruck gekommen? 

Steht e twa nicht zu befürchten, daß die zahlrei­

chen Gewalt taten gegen Einwander lnnen , die 

nicht begriffen haben, auf was es je tzt an­

kommt, au f die schnellstmögliche Vereitelung 

eines angeblichen weiteren "massiven und 

massenhaften Mißbrauchs von Asy l " . 

Auch die ersten Verurtei lungen nach den Ro­

stocker Ereignissen entsprechen der allgemei­

nen Verharmlosungstendenz. Es wurden v ie l zu 

milde, weit unter dem möglichen Strafmaß lie­

gende Urtei le gefallt. 
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E n t l a s t u n g der Gaffer 

Der überwiegende T e i l der Berichterstat tung 
zu "Rostock" suggeriert im Ergebnis, daß es 
sich bei den "jugendlichen Tätern" um eine 
besonders gewaltbereite Gruppierung handelt. 
Gleichzeitig aber w i r d die Zunahme einer ge­
samtgesellschaftlichen Bruta l i s ie rung ausge­
blendet und auch im Mediendiskurs nur parti­
el l und ansatzweise problematisiert: 

Es gehörte zur journalist ischen Sorgfaltspflicht, 
daß die Rolle der meist älteren "Zuschauer­
schaft" nicht verschwiegen wurde: "Die jugend­

lichen Gewalttäter wurden aus einer großen 

Menschenmenge heraus angefeuert - mit Sprech­

chören wie 'Aufhängen, aufhängen', 'Wir krie­

gen euch alle', 'Ausländer raus'". (Die Welt , 
26.8.1992). "Unter dem Beifall von Anwohnern 

und Schaulustigen stürmten etliche der mehrer­

en hundert jugendlichen Randalierer am späten 

Abend das Heim und setzten das Erdgeschoß in 

Brand". (NRZ, 25.8.1992). "2.500 Anwohner­

innen, die die Angriffe beobachteten, zeigten 

zum Teil offene Sympathie für die Aktion", (taz, 
26.8.1992). "In Rostock-Lichtenhagen schleu­

dern neofaschistische Skinheads unter dem Joh­

len und Klatschen der meist älteren ostdeut­

schen Zuschauer Brandbomben in ein Auslän­

derheim voller Menschen". (Der S P I E G E L , 
31.8.1992). 

Obwohl die hier zitierten journalist ischen Aus­

sagen nur Textfragmente darstellen (allerdings 

reduziert sich die "Rolle der Applaudierenden" 

häufig genug auf nur wenige Zeilen innerhalb 

der gesamten Berichterstattung) belegen sie 

doch das eigentliche gemeinsame Agieren von 

gewaltausübenden Rechtsextremisten und ei­

ner anstachelnden und die Täter schützenden 

"Zuschauerschaft". Trotz der "Schande" von Ro­

stock (Express vom 26.8.1992) und dem Ausruf: 

"Seid Ihr wahnsinnig!" in der B i l d vom 

25.8.1992 applaudierten in jüngster Zeit in 

Quedlinburg und anderswo bei erneuten 

rechtsextremistischen Ausschreitungen gegen 

Asylbewerberinnen wiederum zahlreiche Be­

fürworter von Gewaltanwendung. 

Abschließend seien an dieser Stelle unkommen­
tiert zwei Beispiele für eine Printmedien-Be­
richterstattung wiedergegeben, die das Zu­
sammenwirken beider Seiten - den jungen 
Rechtsextremisten auf der einen und den 
"Zuschauern" auf der anderen - problematisie-
ren. 

K l a u s B r i l l von der Süddeutschen Zeitung for­
mulier t es am 27.8.1992 wie folgt: "Offenkundig 

resultiert die Unterstützung für die extremisti­

schen Gewalttäter aus dem Empfinden, von den 

etablierten seriösen Kräften sei keine Hilfe zu 

erwarten. Von den guten Geistern fühlen sich 

die Leute verlassen, so gehen sie zu den bösen. 

Sie befürworten Gewalt, statt zu bremsen, be­

feuern ihre 14jährigen Kinder, die schreckli­

cherweise ihre Initiation im politischen Leben 

des neuen Deutschland rauschhaft als rechtsra­

dikale Randale erleben". 

Und Bascha M i k a von der taz zitiert: '"Dieses 

Nazigesindel', flucht ein Polizist. 'Das sind 

keine Nazis', schreit ihn ein Anwohner an. 'das 

sind unsere Kinder. Das sind keine Rechtsradi­

kalen, sind ganz normale Deutsche, die das mit 

den Ausländern hier im Viertel nicht mehr 

aushalten."' 

Lösung: M e h r Pol ize i? 

Analog ähnlichlautender Äußerungen des 

mecklenburgischen Verfassungsschützers Sei­

del, der, wenn es den Rechtsextremisten weiter 

gelänge, den "Bürgerzorn" zu kanal is ieren, 

einen "heißen Herbst" befürchtet, w i r d inzwi­

schen vielerorts die Aufrüstung von Polizei und 

Verfassungsschutz gefordert. Hier is t deutlich 

eine Funkt ional is ierung der Ereignisse von 

"Rostock" sichtbar: die "streitbare Demokratie" 

der alten Bundesländer ("streitbar" immer nur 

dann, wenn es um die "Abwehr" sogenannter 

"linksextremer Gewalt" geht - siehe beim 

Weltwirtschaftsgipfel in München, beim Ham­

burger Polizeikessel oder am Bauzaun von 

Wackersdorf) muß nun auch im Osten etabliert 

werden. 

Stellvertretend für zahlreiche Forderungen in 

diese Richtung steht der Kommentar von 

Joachim Rogge in der W A Z vom 7. September 

1992: Unter der Überschrift: "Mehr Polizei" 

plädiert er: "Die Ausschreitungen sind Taten 

Krimineller und damit in erster Linie ein poli­

zeiliches Problem. Daran ändert auch der Ver­

weis auf schlechte Wohnbedingungen, fehlende 

Lehrstellen oder geschlossene Jugendclubs 

nichts. Wer anderen ans Leben will, hat sein 

Anrecht auf Verständnis verwirkt und gehört 

vor Gericht. Wer Beifall klatscht, wenn Brand­

bomben fliegen, ist ein Mittäter. Doch vor einem 

Verfahren muß man sie alle erst einmal haben. 

Die Zahl der Festnahmen steht allzuoft in kras­

sem Mißverhältnis zur Teilnehmerzahl abendli-
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cher Pogrome. Erst seit zunehmend Polizisten 

aus dem Westen ihre überforderten und perso­

nell dezimierten Ost-Kollegen verstärken, ist 

eine Trendwende sichtbar. (...) Beim Grundrecht 

auf körperliche Unversehrtheit aber dürfen 

keine Unterschiede gemacht werden. Die Würde 

des Menschen ist unantastbar', heißt es im 

Grundgesetz. Von Menschen ist da die Rede und 

nicht nur von Deutschen". 

Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 7.9.92 

Joachim Rogge diagnostiziert eine im Osten 

überforderte und personell dezimierte Polizei. 

Diese Argumentation impliziert eine in den 

Printmedien weitverbreitet behauptete 

"Schwäche" des ostdeutschen Staatsschutzes, 

die z .B . in der B I L D vom 25.8.92 wie folgt be­

schrieben wurde: "Die Polizei konnte die rechts­

radikalen Randalierer nicht mehr stoppen". 

Dieser Sichtweise muß widersprochen werden, 

da sie nur als Kons t ruk t einer zweigeteilten, in 

West und Ost getrennt agierenden Staatsge­

wal t s t immig scheint. Joachim Rogge formu­
l ier t selbst innerhalb seines "Mehr Polizei" for­
dernden Kommentars: "Am Bauzaun von 

Wackersdorf haben sie sich zu Tausenden ge­

genseitig auf den Füßen gestanden, beim Welt­

wirtschaftsgipfel in München vor wenigen Wo­

chen war es ähnlich". Da dies in Rostock nicht 
der F a l l war , drängt sich der Verdacht auf, daß 
die Eska la t ion der Gewal t billigend in K a u f 
genommen und mi t "Rostock" ein Exempel 
statuiert werden sollte. E i n Exempel dafür, daß 
der Staa t nicht mehr mi t der sogenannten 
"Asylantenflut" und der angeblich durch sie 
provozierten Antipathie und Selbstjustiz der 
Bevölkerung fertig werden könne, wenn nicht 
weitere Diskriminierungsmaßnahmen gegen 
Flüchtlinge realisiert würden. 

In seinem Kommentar "Der neue Rechtsstaat" 

kommt Jürgen Gottschlich in der taz vom 

25.8.92 zu einer gänzlich anderen politischen 

Bewertung der Rostocker Ereignisse als 

Joachim Rogge, die ich hier abschließend aus­

zugsweise dokumentieren möchte: 

"Wenn Bundesminister Seiters, der ja in Rostock 

war, gewollt hätte, wären spätestens am Sonn­

tag so viel BGS-Truppen in Lichtenhagen ange­

rückt, daß sich kein Rechtsradikaler oder Neo-

faschist mehr hätte blicken lassen. Warum ist 

das nicht passiert? Es gibt darauf eine klare 

Antwort. In Rostock wurde zwar der Rechtsstaat 

suspendiert, aber der Staat war im Verständnis 

der Mächtigen nicht in Gefahr. Ganz im Gegen­

teil, nach den Vorgängen in Hoyerswerda und 

jetzt Rostock ist der Verdacht nicht mehr von 

der Hand zu weisen, daß mindestens ein Teil 

der politischen Elite dieses Landes die Bedro­

hung für den Staat vielmehr von den Flüchtlin­

gen ausgehen sieht und die Neofaschisten als 

Ordnungsfaktor stillschweigend akzeptiert". 
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Frank Wichert: 

Im wilden Osten 

»Rostock« als Problem der 
Ostdeutschen 

Die brutalen und gewaltsamen Ausschrei tun­
gen gegen Flüchtlinge und Einwanderer in Ro­
stock dienen vielen Zeitungskommentatoren 
dazu, Rechtsextremismus und Rass ismus als 
ein ostdeutsches Problem zu vereinseitigen. 

Der Anschlag in Hoyerswerda im Herbst 1991 
gab bereits Anlaß zu al ler lei Spekulationen, 
welches die Gründe sein könnten, daß es zu ei­
ner derartigen Gewal t kommen konnte. So 
wurde - damals wie wie heute - die unter der 
SED-Herrschaf t fehlende Reisefreiheit und der 
entsprechend fehlende Kontak t mi t Ausländern 
ins Fe ld geführt. Beispielsweise konstatiert die 
Ber l iner Sozialwissenschaftlerin Irene Müller-
Har tmann im Spiegel Nr. 36 v. 31.8.92: 

I m Unterschied zu den Ostdeutschen "(...) hät­

ten die Westdeutschen jahrzehntelang intensiv 

'Erfahrung im Zusammenleben mit Auslän­

dern' sammeln können; in den alten Bundes­

ländern machen die Nichtdeutschen mittler­

weile 8 Prozent der Bevölkerung aus. In der 

DDR hingegen lag der Ausländeranteil bei 

knapp 1 Prozent, im Bezirk Schwerin gar nur 

bei 0,51 Prozent." 

Zum anderen wurden und werden die schlech­

ten Wohnverhältnisse herangezogen, die quasi 

"natürlich" Gewal t und Aggression hervorrufen 

sollen. Sprach man nach dem Anschlag in 

Hoyerswerda von der "Brutalbetonlandschaft" 

( B I L D , 23.9.91), so ist es heute die "Plattenbau­

weise", die für die Gewalttaten mitverantwort­

l ich gemacht wi rd . 

(BILD, 3.9.92) 

Weitere, teilweise ähnlich monokausale bis ku­
riose Erklärungsmuster finden sich querbeet in 
nahezu allen Medien. 

Die tatsächlich zahlenmäßig höhere Rate von 
Anschlägen pro Einwohner gegen Ausländer im 
Osten der Republik sollte nicht davon ablen­
ken, daß es s ich hierbei um ein gesamtdeutsch­
es Problem handelt. 

In vielen Kommentaren w i r d der 'wilde Osten' 

für die Ausschreitungen verantwortl ich ge­

macht. Der Osten wi rd zur Geburtsstätte von 

Gewal t und menschenverachtender Aggression 

hochstilisiert. Bezeichnend ist , daß selbst die 

Metapher von der bedrohlichen "Welle" bzw. 

"Flut" jetzt auch auf Ostdeutschland bezogen 

wi rd : "Die Welle der Gewalt griff auch wieder 

auf Westdeutschland über". ( F A Z vom 7.9.92) 

Nach der "Welle von Asylbewerbern" nun eine 

"Welle der Gewalt". 

Während die F A Z die Anschläge im Osten de­
tai l l ier t auflistet, werden analoge Vorfälle im 
Westen nur nebenbei erwähnt.: 

"In Brandenburg gab es Angriffsversuche von 

Rechtsradikalen, auch in Guben, Prenzlau, Ly-

chen, Wittenberge, Wittstock, Bernau und Groß-

Schönebeck. Auch in Nordrhein-Westfalen, Hes­

sen und Baden-Württemberg wurden Anschläge 

gegen Asylbewerberunterkünfte verübt." 

Doch nicht nur einseitige Aufzählungen der 

Anschläge dienen dazu, Rassismus und Gewal t 

vornehmlich im Osten festzumachen. 

E i n e der Ursachen dafür, daß die fünf neuen 
Bundesländer besonders gute Voraussetzungen 
für die Ausbreitung von Rechtsextremismus 
und Rass ismus bieten, i s t sicherlich die völlig 
verfehlte, unsoziale Pol i t ik in diesen Ländern. 
Aber gerade von dieser Ursache is t in den 
Kommentaren nur selten zu lesen. Stattdessen 
werden die ehemaligen Bürger der D D R mit 
Kolonialherrenblick betrachtet und als unmün­
dige, ungeduldige Kinder dargestellt, die her­
umquengeln und mit Steinen schmeißen, um 
auf sich aufmerksam zu machen ("Quengelnde 
Jammer-Ossis" - S P I E G E L - T V , 30.8.92). 

K l a u s B r i l l von der Süddeutschen Zeitung 

(Kommentar: "Ein grelles Warnsignal", SZ 

27.8.1992) glaubt entdeckt zu haben, daß sich 

die Menschen in der ehemaligen D D R auch 

durch die Medien vernachlässigt sehen. 

- 2 9 -



"Wie lange ist es her, seit zum letztenmal das 

Fernsehen jeden Abend live aus der früheren 

DDR berichtet hat? 

War es vor einem Jahr aus Hoyerswerda, war es 

89 beim großen Umsturz?" 

K l a u s B r i l l w i l l seinen Lese rn weismachen, daß 

in Wahrhei t das ungewohnte Medienecho die 

Rostocker Bürger zu ihren Ausschreitungen 

provoziert habe. 

Es gehört sicherlich schon eine gehörige Portion 
Zynismus dazu, die menschenverachtenden 
Ausschreitungen als ein "Auf-sich-aufmerksam-
machen" zu verstehen. Ungeachtet der beste­
henden sozialen und wirtschaftlichen Misere 
w i r d den Menschen im Osten der Republik de­
mokratisches Handlungsvermögen abgespro­
chen und Gewal t als Instrument ihrer Mei­
nungsäußerung angesehen. Die "Sprachlosig­
keit" vieler ostdeutscher Bürgerinnen und Bür-

(SPIEGEL, 38/92, S. 29 - Die SPIEGEL-Graf ik 
zeigt für die Woche vom 5. bis 11.9. ein deutli­
ches zahlenmäßiges Übergewicht von Anschlä­
gen in der ehemaligen DDR. Dies gilt aber so 
nicht für die Zeit davor und danach, in der flä­
chendeckend Anschläge in der gesamten Bun­
desrepublik zu verzeichnen waren . An dieser 
Stelle sei auch erwähnt, daß das "Hoyerswerda" 
des Westens längst stattgefunden hat: im Mai 
1992 in Mannheim-Schönau. Nur mit dem Un­
terschied, daß es hierüber so gut wie keine 
Medienberichterstattung gab. - M.D.) 

ger erscheint als Ursache der Ausschreitungen. 

Diese absurde Reduktion der Gründe nimmt 

auch der Kommentar ("Was Rostock lehrt") in 

der F A Z vom 26.8.1992 auf. 

"Wo das Gespräch scheitert, beginnt die Gewalt. 

(...) Die Nachrichten über die Unterstützung der 

Gewalttäter durch die Bevölkerung lassen kei­

nen Zweifel daran, daß die Ursache des 

Schreckens in dem liegt, was die Politiker ein 

Kommunikationsdefizit nennen." 
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E i n sich in brutalen Ausschreitungen äußern­
der Rass ismus - nur ein Kommunikat ions­
defizit? 

Offensichtlich wi rd hier versucht, das B i l d ei­
nes gewalttätigen, prügelnden und sprachlosen 
"Ossi" vorzuführen, der an die Demokratie erst 
herangeführt werden muß. Derar t ig schulmei­
sternd fällt es auch nicht schwer, von den ei­
gentlichen Problemen abzulenken. U n d aus 
dieser Perspektive wi rd dann am Ende sogar 
Verständnis für die Täter möglich: 

"Viele Ostdeutsche, denen die Stürme der Ge­

schichte allen geistigen und materiellen Halt 

genommen haben, verstehen nicht, daß sie noch 

enger zusammenrücken sollen, um Fremden 

Platz zu machen." (ebd.) 

Hie r wie in einigen anderen Berichten und 

Kommentaren wi rd auf die DDR-Vergangenheit 

als wahre Ursache angespielt. F r e i vom "ver­

ordneten Anti-Faschismus" breche sich ein 

neuer Rassismus und Rechtsextremismus in 

den fünf neuen Ländern quasi naturhaft Bahn . 

Den Kommentatoren scheint es zudem ganz 
recht zu sein, daß sie den Rechtsextremismus 
vor allem in der E x - D D R verorten können. 
Denn dies lenkt von dem Problem ab, daß sich 
latente bis manifeste rassistische Bewußt­
seinsinhalte in der gesamten Bevölkerung der 
Bundesrepublik zeigen. 1 

Indem die Ostdeutschen Westdeutschland und 
der Wel t als gravierend Andersartige vorge­
führt werden, w i r d ein innerdeutscher Ost-
West-Konfl ikt aufgebaut der z .T. bereits 
rassistische Züge annimmt. 2 

Es verwundert dann kaum noch, wenn als 

Ausweg aus den ungelösten Problemen von ei­

nem West-Kommentator das H e i l in der Forde­

rung nach der s tarken H a n d gesucht wird . 

Schluß mi t dem "Parteiengezänk", her mi t den 

wirk l ichen "Staatsmännern"! 

"Das Land braucht wirklich und endlich nicht 

Parteipolitiker, sondern Staatsmänner. Darüber 

1) Vgl. dazu: S. Jäger: BrandSätze. Rassismus im 
Alltag. Duisburg 1992 (DISS Studien). Hier wurde 
im Rahmen einer qualitativen Analyse nachgewie­
sen, daß eine Verstrickung in rassistische Diskurse 
in der gesamten Bevölkerung anzutreffen ist. 

2) Vgl. Angelika Müller: "Die können eigentlich 
dableiben", in: S. Jäger: Brandsätze a.a.O., S. 141 ff. 

müßte die Randale (!) von Rostock nun auch 
den letzten belehrt haben." (K laus B r i l l , SZ 
27.8.92) 
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Keine Änderung des Grundrechts auf Asyl! 

Artikel 16 Absatz 2 Satz 2 Grundgesetz "Politisch Verfolgte genießen Asylrecht" wurde als 
Konsequenz aus der nationalsozialistischen Schreckensherrschaft formuliert. Artikel 16 sollte 
sicherstellen, daß politisch Verfolgte an deutschen Grenzen nicht abgewiesen werden. Das 
verfassungsrechtlich geschützte Asylgrundrecht hat die internationale Rechtsentwicklung gefördert. 
Das Asylrecht ist ein Menschenrecht. Eine notwendige europäische Harmonisierung des Asylrechts 
muß dieses Menschenrecht zum Maßstab nehmen. 

Die vorgesehenen Änderungen des Asylgrundrechts sollen nun dieses Menschenrecht beschränken. 
Das wäre ein Rückschritt gegenüber unserer Geschichte. Durch eine Änderung von Artikel 16 II 2 
Grundgesetz werden politisch Verfolgte schutzlos gestellt. Flucht und Zuwanderung werden dadurch 
nicht wesentlich geringer. Wer dies der Wahrheit zuwider behauptet, trägt die Verantwortung für 
weitere Radikalisierungen, die sich aus enttäuschten Erwartungen ergeben. 

Unser Land hat sich vielmehr auf die weitere Aufnahme von Asylsuchenden, Flüchtlingen und 
Aussiedlern vorzubereiten. Asylverfahren müssen schnell und rechtstaatlich durchgeführt, Programme 
zur Beseitigung von Fluchtursachen durchgesetzt, Integrationsmaßnahmen verstärkt und der soziale 
Wohnungsbau gefördert werden. Vor allem auch von Politikern erwarten wir Zeichen der Solidarität 
mit Flüchtlingen. 

Die Abgeordneten des Deutschen Bundestages und die Ministerpräsidenten der Länder fordern wir 
mit unserer Unterschrift auf, das Grundrecht "Politisch Verfolgte genießen Asylrecht" (Artikel 16 II 2 
GG) in vollem Umfang zu erhalten. 

NAME, VORNAME ANSCHRIFT UNTERSCHRIFT 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. . 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

Bitte zurücksenden an: PRO ASYL, Bundesweite Arbeitsgemeinschaft für Flüchtlinge, Neue 
Schiesingergasse 22, 6000 Frankfurt/M. 
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Joachim Pfennig: 

»Ohne Moos machen 
wir was los!« 

Die sozialen Verhältnisse sind 
schuld! 

Nach den Rostocker Ereignissen fanden zahl­

reiche weitere Anschläge und Übergriffe auf 

Ausländerinnen statt. U n d der Terror richtet 

sich längst nicht mehr nur gegen sie - Ziele von 

Anschlägen waren Sprecher von Flüchtlingsrä­

ten, Behinderteneinrichtungen, KZ-Gedenk­

stätten, jüdische Friedhöfe, u.a. 

Die derzeitig sichtbar werdende aggressive 

S t immung von Tei len der bundesrepublikani­

schen Bevölkerung läßt befürchten, daß ein 

vorhandener alltäglicher Rass i smus gegen 

Ausländerinnen sich zu einer alltäglichen und 

damit zur Normalität werdenden Gewal t aus-

wächst. Werden, so der zynische Kommentar 

eines Rundfunkreporters, die Überfälle auf 

Asylbewerbereinrichtungen und ihre Bewoh­

ner, zum festen Themenblock jeder 

Nachrichtensendung wie die Wettervorhersage? 

Im folgenden soll am Beispiel der S P I E G E L - T i -

telgeschichte (Ausgabe vom 3 1 . August 1992) 

v .a . ein Aspekt der Analyse der "Rostocker E r ­

eignisse" beleuchtet werden: die Berichterstat­

tung über die sozialen Verhältnisse in den 

neuen Bundesländern als Erklärungs- und 

Entlastungsansatz für die Gewalttaten. Unter 

dem T i t e l : "Wut auf den Staat, Asyl-Notstand. 

Fremdenhaß. Elend im Osten" komprimiert das 

Hamburger Nachrichtenmagazin seine Analyse 

der "Rostocker Ereignisse" au f der Titelseite 

und konstatiert: 

"Ernstes Zeichen an der Wand" - "Nicht nur 

Fremdenhaß, vor allem Enttäuschung über 

Bonner Politik-Versagen und über das Elend im 

Osten hat sich bei den Krawallen von Rostock 

entladen.". U n d weiter: "Was Kohl nicht wahr­

haben will: Erstmals hat sich in Rostock die 

Wut der Einheitsopfer auf einen Staat entladen, 

von dem sie sich verraten und verkauft fühlen". 

( S . 18) 

'"Das Volk hat Frust', erklärte ein älterer Bür­

ger dem einstigen SPD-Chef Hans-Jochen Vogel 

(...). 'Wir sind doch die Türken im eigenen 

Land', klagte eine Bankangestellte, 35. Ein 

Maurerlehrling, 17, formulierte drastischer: 

'Wir sind hier die Scheiße an der Wand'. (...) 

Tiefer Verdruß grassiert unter den Menschen in 

den neuen Ländern, denen Kanzler Kohl 1990 

versprochen hatte, binnen weniger Jahre ein 

'blühendes Land' zu schaffen - und die sich nun 

als Leidtragende der zweiten ökonomischen Tei­

lung Deutschlands sehen" (S . 19). 

Vor al lem durch die Aussagen der oben zitier­

ten Bundesbürger und der Feststellung, daß die 

Bundesrepublik wirtschaftl ich zweigeteilt sei, 

w i l l der S P I E G E L schon auf den ersten beiden 

Seiten seiner Titel-Geschichte die in der E i n l e i ­

tung vorgenommene Schwerpunktsetzung sei­

ner Analyse der "Rostocker Ereignisse" un­

termauern. Er folgt damit einer Argumentati­

onsstrategie, die erklären möchte, daß eine sol­

che ökonomische und soziale Lage quasi 

"naturwüchsig" Gewal t und Aggressivität her­

vorbringt. Verquickt mi t der Argumentation 

vom "vollen Boot", der auch der S P I E G E L folgt 

(siehe h ierzu Belege im folgenden), w i r d hier 

ein Automatismus gesetzt, für den Rostock und 

andere brutale Übergriffe au f Ausländerinnen 

angeblich folgerichtige Beweise sind. 

Die skizzierte Argumentationslinie setzt sich 

wie folgt fort: "Die Menschen im Beitrittsgebiet 

haben nun unter jenen Fehlern zu leiden, die in 

der Hast der Einigungsverhandlungen gemacht 

worden waren. Nicht hinreichend bedacht hat­

ten die beiden deutschen Regierungen die ver­

heerenden Folgen der Währungsunion für die 

traditionellen Absatzmärkte der DDR-Wirt­

schaft. Die Kunden im einstigen Ostblock konn­

ten in harter Mark nicht zahlen. Ein bargeldlo­

ser Tauschhandel war auf die Schnelle nicht zu 

organisieren. Folge: Kollaps vermeintlich über­

lebensfähiger DDR-Betriebe und Massenar­

beitslosigkeit auch in der Werftenstadt Rostock. 

Das Elend ist über alle Generationen 

gekommen. Die Alteren hatten zwar plötzlich 

eine höhere Rente als je zuvor, aber es wurde so 

ziemlich alles teurer. Schwerer wiegt: Der 

Schatz ihrer Lebenserfahrungen ist kaum noch 

etwas wert. Die mittlere Generation plagt Ar­

beits-, die jüngere Perspektivlosigkeit". ( S . 19f) 

Nach der knappen Skizz ierung der prekären S i ­

tuation für alle Generationen w i r d einige Zeilen 

später, quasi als vorweggenommene Erklärung 

für die Zwangsläufigkeit der Ereignisse , ein 

Journalistenkollege der Süddeutschen Zeitung 

zitiert: '"Jeden, der mit den Leuten von Lich­

tenhagen gesprochen hat', notierte ein Reporter 
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der Süddeutschen Zeitung, müsse 'schockieren, 

wie bodenlos die Hoffnungslosigkeit ist, wie 

abgrundtief das Mißtrauen gegenüber den Poli­

tikern, wie oft in diesem Kontext die Stichworte 

Diäten oder Lügen fallen'". An dieser Stelle fin­
det sich somit auch die in der E in le i tung fest­
gestellte "Enttäuschung über Bonner Politik-

Versagen" wieder. 

Zwischen diese Argumente von der miserablen 

wirtschaftlichen Situation in den neuen B u n ­

desländern und dem Mißtrauen gegenüber den 

Pol i t iker innen läßt der S P I E G E L auch anders 

akzentuierten Positionen R a u m : '"Die Eskala­

tion der Gewalt in Rostock', echote aus der 

Ferne die Washington Post, scheine 'mit wach­

sendem deutschen Streß mehr zu tun zu haben 

als mit wachsendem Flüchtlingsdruck'. Auf­

grund der 'verunglückten Vereinigungspolitik', 

urteilt auch der Hallenser Psychotherapeut und 

Autor Hans-Joachim Maaz ("Gefühlsstau") 

fühlten sich viele im Osten um die Hoffnung auf 

ein besseres Leben betrogen. Ausländern, so 

Maaz, komme da die klassische 

"Sündenbockfunktion" zu: 'Hier haben sich 

Schwache an den noch Schwächeren abrea­

giert'". 

U n d zwangsläufig, auf dieses Vorverständnis 

sind die Leser eingestimmt, "durften die Skin­

heads sich als eine Art politischer Vorhut be­

greifen, die handelt, während der Staat ver­

sagt". 

Mit der direkt sich anschließenden Aussage 

wi rd die vom S P I E G E L bis dahin überwiegend 

auf der These einer ökonomisch zweigeteilten 

Bundesrepublik und den damit einhergehenden 

sozialen Verwerfungen basierende Argumenta­

tion diffus, aber gefährlich zugleich. 

Das Magazin formuliert: "Mit der Feuerlunte 

suchten die Radikalen jene Probleme zu lösen, 

die von den Politikern zu Tode geredet werden." 

Wenn der "Vorwurf" r ichtig ist , daß etwas "zu 

Tode geredet" worden ist, kann an dieser Stelle 

vom S P I E G E L nur die von ihm beklagte zu 

langsame, nachholende marktwirtschaftl iche 

En twick lung der ehemaligen D D R mit ihren 

negativen sozio-ökonomischen Folgen gemeint 

sein, die die Titelgeschichte bis h ierhin als E r ­

klärungsansatz für die "Rostocker Ereignisse" 

bestimmte. 

Durch die Metapher von der "Feuerlunte" wer­

den mögliche soziale Kämpfe (Feuer-Metaphern 

in diesem Zusammenhang: "heißer Herbst", 
"brennende Ruhr" etc.) mi t brennenden Flücht­
lingsheimen auf einen Nenner gebracht. 

Dem S P I E G E L - L e s e r w i r d nahegelegt, daß es 

den Rechtsexremisten in Wahrhei t um die Lö­

sung sozio-ökonomischer Probleme gegangen 

sei. Für das Magazin steht fest: "Die Wut auf 

den Westen (also nicht der Haß au f die Flücht­

linge?, J . P . ) und die Verzweiflung über die Tri­

stesse im Osten hielten das Feuer am Brennen". 

An der L i n i e , daß vorwiegend die sozioökonomi-

schen Bedingungen an den Gewalt taten in Ro­

stock Schuld seien, knüpft der S P I E G E L im 

folgenden wieder an: Dieses M a l w i r d die B e r l i ­

ner Sozialwissenschaftlerin Irene Müller-

Har tmann herangezogen, die in einer Analyse 

für die Bundesregierung vom S P I E G E L wie 

folgt wiedergegeben wi rd : "Zweiter Grund für 

die begrenzte Aufnahmefähigkeit des Ostens (für 

Asylbewerber, J . P . ) seien die sich dort vollzie­

henden, als 'schmerzlich empfundenen sozialen 

Verunsicherungen und Veränderungen'". Das 

Magazin weiter: "In Rostock etwa liegt die Ar­

beitslosenquote offiziell bei 13 Prozent, in Lich­

tenhagen bei 17 Prozent. Tatsächlich ist der An­

teil derer, die keinen regulären Arbeitsplatz ha­

ben, etwa doppelt so hoch". 

Soweit die v .a . im ersten Dr i t te l der Titelge­

schichte des S P I E G E L vertretene Argumentati­

onslinie, die in der Konzentration auf die sozio-

ökonomischen Ursachen als Erklärung für die 

Rostocker Gewalt taten quasi Rechtfertigungen 

für das Handeln der rechtsextremistischen J u ­

gendlichen anbietet. Die Argumentation wi rd 

ergänzt durch althergebrachte und gängige E r ­

klärungsmuster: "In den ersten sieben Monaten 

dieses Jahres haben rund 234000 Menschen po­

litisches Asyl beantragt. Bis Ende des Jahres, so 

schätzt Gerhard Groß, neuer Präsident des 

Bundesamtes für die Anerkennung ausländi­

scher Flüchtlinge, werden es etwa 500000 sein. 

Im letzten Jahr wurden gerade 256000 Anträge 

gestellt, im vorletzten Jahr 193000." Auch der 

S P I E G E L behauptet: "Das Boot i s t voll!" E i n e 

abschließende, die "verständnisvolle" Argumen­

tation des S P I E G E L unterstützende Textstelle, 

sei hier noch ergänzt: "Andere ausländische 

Blätter (die norwegische Zeitung Dagbladet 

hatte s ich zuvor erdreistet, von einer deutschen 

"Kris ta l lnacht 1992" zu sprechen, J . P . ) kritisie­

ren die Deutschen (!) diesmal eher moderat - aus 

gutem Grund; Die meisten europäischen Regie-
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rungen müssen sich im eigenen Land mit 

Rechtsradikalen herumschlagen, obwohl die ei­

genen Asylgesetze durchweg weniger liberal 

sind als die deutschen (...) Und 'Deutschlands 

Nachbarn können nicht mit Steinen werfen, 

schrieb die konservative Londoner Times. 

Schließlich habe die Bundesrepublik mit Ab­

stand die meisten Kriegsflüchtlinge aus Jugo­

slawien aufgenommen, während sämtliche 

Nachbarn mauerten." U n d deshalb dürfen die 
deutschen Rechtsextremisten Steine werfen? 

Die hier auszugsweise dokumentierte Argu­
mentationsweise des S P I E G E L könnte V e r a 
Gaserow im S i n n gehabt haben, als sie ihren 
Kommentar in der taz vom 25.8.1992 schrieb. 
Sie sei hier abschließend zitiert: 

"Da wurde die Ossi-Seele auch von der Westseite 

aus verständnisvoll analysiert: 40 Jahre lang 

keine Ausländer gehabt und dann diese 

Schwemme, ja das ist ja auch eine Zumutung! 

Einmal zurechtpädagogisiert und -soziologi-

siert, diente die soziale Misere vielen Ossis als 

Entschuldigung für die eigene Brutalität. Denn 

welches Gesetz bestimmt, daß der, der Arbeits­

platz und Zukunftsorientierung verloren hat, 

den menschlichen Anstand gleich hinterher­

schmeißen darf?" 

(SPIEGEL, 9.9.91 - So 
nahm der S P I E G E L 
schon im September 
1991 die rechtsextreme 
Parole 'Das Boot ist 
voll" auf und trug so 
zum Durchbruch rassi­
stischer Positionen in 
der Bundesrepublik 
bei. - M.D.) 
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Querverbindung 

Diskriminierung von Behinderten 

(Frankfurter Rundschau, 29.9. und 2./3.10.92) 
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Katrin Althoetmar: 

»Welle von Eke l in Europa« 

Wie die ausländische Presse 
»Rostock« sieht, und was die 
deutsche Presse daraus macht 

In der deutschen Presselandschaft finden sich 
ein paar Tage nach den Ereignissen in Rostock-
Lichtenhagen eine Reihe von Zitaten aus aus­
ländischen, vornehmlich westeuropäischen Zei­
tungen. Im folgenden w i r d nun zum einen kurz 
erläutert, was dort für Äußerungen zu finden 
sind. Daneben soll ein B l i c k in die ausländische 
Presse selbst dazu dienen, authentische und 
umfassendere Reaktionen des Auslands ken­
nenzulernen. Dabei wa r es leider nicht möglich, 
eine größere Bandbreite ausländischer Zeitun­
gen durchzusehen. Lediglich die britische 
Presse wurde eingehender betrachtet und kann 
hier als Fal lbeispiel dienen. Zum anderen aber, 
und das is t vielleicht noch interessanter, stellt 
s ich die Frage, welche Funkt ion diese Zitate in ­
nerhalb der deutschen Berichterstat tung ha­
ben. 

(Frankfurter Rundschau, 27.8.92) 

In Deutschland grassiert eine "Seuche" 

(Corriere della Sera; i n : R P , 27.8.), Deutschland 

"krankt am Rassismus" (Le Par i s ien ; in : B I L D , 

26.8.). A u f dieses "häßliche Gesicht" 

(Telegraaf/NL; i n : B I L D , 28.8.) reagieren die 

"europäischen Nachbarn" mi t einer "Welle von 

Ekel" (Corriere della Sera; i n : N R Z , 27.8.; F R , 

27.8.; W A Z , 27.8.; R P , 27.8 . ) 1 . 

Die Urtei le scheinen hart , vor al len Dingen, 

wenn immer wieder auf die Verbrechen der 

Nazi-Zeit angespielt wi rd : "Die Rufe waren die­

selben wie damals" (Dagbladet/NOR; in : N R Z , 

27.8.) "Kristallnacht 1992" (Dagbladet/NOR; in : 

R P , 27.8.) heißt es, und die Rede is t von "neona-

Gerade an dieser Stelle zeigt sich wieder einmal, 
wie fest verankert und wirkungsvoll Kollektivsym­
bole sind. Die "Welle von Ekel" wurde auffallend oft 
zitiert. 

zistischen Keimen" ( E l Mundo; in : N R Z , 27.8.), 
von "Neonazis" (Salzburger Nachrichten; i n : 
B I L D , 26.8. u.a.) und von "atavistischen2 Re­

flexen der Rostocker" (Independent; i n : F R , 
27.8.) 

Schaut man sich die Zitate jedoch genauer an, 

so fällt auf, daß da auch ein gewisses Verständ­

nis vorhanden ist. Aussagen wie: "Die 'Seuche' 

Rassismus" i s t eben "nirgendwo in Europa be­

seitigt. (...) Alle sind wir Deutsche" (Corriere 

della Sera; i n : F R , 27.8.); "Ausländerfeindliche 

Krawalle (...) rechtsextremer Gruppen gibt es 

auch in Frankreich, in den Niederlanden und 

sogar in Schweden..." (Le Monde; in : taz, 26.8.) 

und "Deutschlands Nachbarn können nicht mit 

Steinen werfen. Bei ihnen strömen nicht jedes 

Jahr eine halbe Million Menschen aus unter­

schiedlichen kulturellen Verhältnissen herein 

( . . . ) " (The Times; i n : N R Z , 27.8.) weisen darauf 

h in , daß der zunehmende Rass ismus tatsäch­

l ich ke in spezifisch deutsches Problem, sondern 

eher ein europäisches ist. 

Hie ran is t eigentlich auch schon recht deutlich 

abzulesen, daß, wenn hier von Rass ismus die 

Rede is t (und das is t es in der ausländischen 

Presse weit häufiger als in der deutschen), vor 

allen Dingen die Hal tung gegenüber Asy l su ­

chenden/Flüchtlingen aus den sogenannten 

"Dritte-Welt"-Ländern bzw. aus den ehemali­

gen sozialistischen Ländern gemeint ist , die in 

"unserem" europäischen Haus Zuflucht suchen. 

Gemeinsam muß eine Lösung gefunden werden: 

"Europa sollte seine äußeren Grenzen nach ge­

meinsamen Prinzipien kontrollieren" ( I I Gior-

nale; i n : W A Z , 1.9.). Mi t anderen Worten: Laßt 

uns eine Mauer um Europa bauen! 

Wie erklären sich die Beobachter aus dem 

Ausland die Brutalität, die in Rostock - nicht 

zum ersten M a l in der jüngsten Geschichte des 

vereinigten Deutschlands - zutage trat? Da is t 

vom "Sündenbock-Mechanismus" (Berner Zei­

tung; i n : N R Z , 27.8.), vom "schwierigen ökono­

mischen Kontext der Ex-DDR" (Gastbeitrag von 

P . Hugues (Liberation); i n : F R , 28.8.) und von 

"Rechtsextremismus und Rassismus" als "Folge 

der Umstände der vom Westen aufgezwungenen 

Annexion nach Husarenart" (l'Humanité, i n : 

N R Z , 27.8.) die Rede. Hie r werden die Verhält-

2 Atavismus nennt man das Wiederauftreten von 
Merkmalen der Vorfahren, die den unmittelbar vor­
hergehenden Generationen fehlen. 
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nisse in den Fünf Neuen Ländern als ein erklä­
render Fak to r angesehen. 

Aber: Da heißt es auch: "Deutschland wird die 

neonazistischen Keime nicht ersticken, indem es 

das Asylgesetz ändert ( . . . ) " ( E l Mundo; in : N R Z , 

27.8.) ; "Auch die politischen Eliten versagten. 

Viele sind der Meinung, daß hinter der wach­

senden Ausländerfeindlichkeit die instrumenta­

lisierte Asyl-Debatte steht" (Zycie Warszawy; in : 

W A Z , 1.9.); "Was zur Sorge Anlaß gibt, ist die 

Unfähigkeit der Regierenden, das Problem zu 

erfassen, geschweige denn eine Lösung zu 

f inden" (Wiener Kur i e r ; i n : W A Z , 1.9.) und 

sogar von "an Unterstützung grenzender Ge­

walt" (The Times; in : W A Z , 27.8.) der Rostocker 

Behörden is t die Rede. 

(Newsweek, 7.9.92) 

E i n e Analyse britischer Zeitungen fügt diesen 

Sichtweisen noch die ein oder andere krit ische 

hinzu. So klagt der Guardian schon am 26.8. in 

den Überschriften die Handlungsunfähigkeit 

der zuständigen Stellen an, die trotz der voran­

gegangenen Hinweise auf die geplanten Aktio­

nen nicht in der Lage waren, die Bewohner des 

Flüchtlingsheims angemessen zu schützen: "Die 

deutschen Behörden 'wußten schon vorher von 

dem geplanten Angriff der Nazis'" ("German 

authorities 'knew of Nazi attack in advance'"). 

U n d dann: "Reue und gegenseitige Beschuldi­

gungen nach den Krawallen" ("Remose and 

recrimination after riot") - zu spät! A u f die un­

glaubliche Arroganz der Poli t iker , die, statt 

s ich wenigstens e inmal persönlich bei den 

Betroffenen zu entschuldigen und sich schüt­

zend vor sie zu stellen, w i r d auch in der engli­

schen Presse angespielt. Im Da i ly Telegraph 

vom 27.8. heißt es, die Poli t iker hätten nicht 

v ie l mehr zu tun "als sich herumzuzanken" und 

( in der "headline"): "Die deutschen Parteien be­

fehden sich während, die Angst vor Neo-Nazi­

gewalt wächst" ("German parties feud amid 

fears of neo-Nazi violence spreading")3. Auch 

3 An dieser Stelle sollte bemerkt werden, daß von ei­
ner "Befehdung" der Parteien nicht die Rede sein 

die Polizei kommt nicht gut weg: "Die Gewalt 

gewinnt, die Polizei errötet vor Scham" 

(Violence wins, the police blush"), so T h e Eco­
nomist in einer Überschrift am 29.8. 

Neben den gängigen Erklärungsversuchen 

(ostdeutsches Problem, Jugendproblem, zu viele 

Flüchtlinge), die vor al lem in The T imes ge­

nannt werden, finden sich in den durchgese­

henen Zeitungen noch einige andere. Da heißt 

es z .B . , die westdeutschen Poli t iker und die 

deutschen Medien hätten einen T e i l der Schuld 

mitzutragen, wenn sie Horrorgeschichten über 

"Asylmißbrauch" verbreiteten ("western politi­

cians and the German media may share some of 

the blame, by spreading scare-stories about 

abuses by immigrants (...)"; (The Guardian, 

26.8.). U n d im Grunde seien weder Pol i t iker 

noch die Masse der Bevölkerung überhaupt be­

reit, s ich auf eine mult ikulturel le Gesellschaft, 

in der Ausländer die doppelte Staatsangehörig­

kei t und das Wahlrecht bekommen könnten, 

einzulassen ("But the very concept of a multi­

cultural society (...) is rejected (...)"; (The Guar­

dian, 26.8.). Auch von der Problematik einer 

voreiligen Grundgesetzänderung, die gerade 

jetzt eine Bestätigung für die Rechtsextremen 

bedeuten würde, n immt der Guard ian Notiz, 

indem er die Meinung deutscher Beobachter 

wiedergibt, daß die offizielle Antwort auf die 

Rostocker Pogrome mi t der Forderung nach 

Änderung des Asylgesetzes, den Tätern das Ge­

fühl gibt, rechtmäßig gehandelt zu haben: "(...) 

the official response, including growing de­

mands for a change to the country's liberal im­

migration laws (...), has strengthened the feeling 

among young extremists they can successfully 

take the law into their own hands." (31.8.). 

Auffällig gegenüber der deutschen Berichter­

stattung ist die - oben schon erwähnte - Ver­

wendung des Begriffs "Rassismus", für die bei 

uns so gerne verharmlosend als "Krawal le" be­

zeichneten Angriffe auf das Leben ausländi­

scher Mitbürger. Außerdem werden die Opfer 

selbst auch häufiger und differenzierter be­

nannt: "some of the asylum-seekers were Viet­

namese, some Romanian" (The Economist, 

29.8.); "Romanian gypsies and Vietnamese fa­

milies had left" (The Times , 27.8.); "hundred or 

so panic-stricken Vietnamese men, women and 

children", "some 200 Romanian gypsies" (The 

kann. Man ist ja (leider) viel zu sehr einer Meinung... 
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Guardian , 26.8.); "Several innocent4 foreigners 

were injured in the attacks ( . . . ) " (The Guardian, 
31.8.). 

Interessant auch, daß für die B r i t e n der Zu­

sammenhang der rechtsradikalen Überfälle mi t 

dem Attentat in Hannover am 29.8. k l a r zu sein 

scheint. Der deutschen Polizei sei es jedoch 

nicht gelungen, die beiden Ereignisse in Ver­

bindung zu bringen: "(...) police were unable to 

link the incident to the current racial violence." 

(The Times , 31.8.). 

Auch von der Angst der Deutschen, ih r gutes 

Ansehen in der Weltöffentlichkeit zu verlieren, 

n immt die englische Presse Notiz: Helmut K o h l 

und Norbert Blüm werden zit iert (auffällig: je­

weils am Schluß eines Ar t ike ls ) . Für K o h l i s t es 

demnach "das Wichtigste, der Welt klar zu ma­

chen (...), daß Fremdenfeindlichkeit eine 

Schande für unser Land ist." (The Guardian, 

26.8.). Blüm, etwas knapper und ehrlicher: 

"Deutschlands Ruf ist in Gefahr" (The Times , 

26.8.). 

Soweit zur englischen Berichterstattung. N u n 

aber zurück zu der am Anfang angedeuteten 

Frage nach der Funkt ion der Dars te l lung aus­

ländischer Reaktionen innerhalb der deutschen 

Presse. 

" I s t es in anderen Ländern auch so 

schlimm? 

Ja, z.B. in..." 

( B I L D , 26.8.9) 

(Neue Ruhr Zeitung, 27.8.92) 

Hier wird endlich auch einmal explizit von den un­
schuldigen Opfern gesprochen. 

Neben dem re in informatorischen Wert auslän­
discher Pressestimmen sollte man auch ein A u ­
genmerk darauf richten, in welchen Kontext 
diese von den deutschen Journal is ten ein­
gebettet werden und welche Funkt ion sie 
(eventuell) noch erfüllen. 

Im obigen Zi ta t aus der N R Z (es handelt s ich 

hier um den Vorspann zu einer Sammlung von 

Kommentaren aus sieben westeuropäischen 

Zeitungen) w i rd mittels der " J a , aber-Strategie" 

statt der unangenehmen Nachricht, daß sich 

ausländische Beobachter an die Greueltaten 

der Nazis erinnert fühlen, die Nachsicht dieser 

Kommentatoren in den Vordergrund gestellt. 

Das "gemeinsame Le id" schafft Verbundenheit, 

gibt Trost: "So schlimm ist das alles ja gar 

nicht". (vgl. auch Vorspann des Ar t ike ls '"Welle 

von E k e l ' in Europa nach Rostock-Vorfällen" in : 

WAZ, 27.8. und F R , 26.8.) 

E i n weiteres Zitat , das dem deutschen Leser 

Er le ichterung verschaffen kann, lautet wie 

folgt: "Die Mailänder Zeitung Corriere della 

Sera verwies (...) darauf, daß die 'Seuche' Ras­

sismus nirgendwo in Europa beseitigt sei: 'Kein 

Land ist ausgenommen (...). Alle sind wir Deut­

sche'." ( F R , 27.8.; s.a. R P , 27.8.; N R Z , 27.8.) 

Durch den Vergleich mi t anderen Ländern, in 

denen es auch Rass ismus gibt, werden die be­

sonders brutalen Angriffe auf Flüchtlinge in 

Deutschland relat iviert und wohl auch ver­

harmlost. 

Noch subtiler könnten auch die Äußerungen 

des Auslands, die auf die nationalsozialistische 

Vergangenheit Deutschlands anspielen, an ei­

nigen Stellen instrumentalisiert worden sein. 

Es ist ja bekanntlich so, daß vielen Deutschen 

"dieses Thema zum Halse raushängt" und sie 

"endlich wieder stolz sein können wollen, Deut­

sche zu sein". Insofern ist es nicht ausgeschlos­

sen, daß gerade eine Häufung dieser "Beleidi­

gungen" bei den Leserinnen und Lese rn eine 

A r t "Jetzt reicht 's"-Haltung auslösen k a n n bzw. 

soll. E i n e solche Intention kann man z . B . bei 

der B I L D - Z e i t u n g vermuten. Am 28. August is t 

auf dem Titelblat t zu lesen: 

"Ausland schimpft: ihr Deutschen seid 

Nazis 

Jetzt prügeln sie auf uns rum: 'Nazis ' , 'Kristall­

nacht', 'Ausländerfeinde'. Unsere europäischen 

Nachbarn beschimpfen uns alle nach den 
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Rostocker Krawallen als die 'Häßlichen Deut­

schen'. Wie sie uns beschimpfen und wie sie es 

selbst mit den Asylanten halten - S. 2." 

( B I L D , 28.8.) 

H ie r w i rd ganz deutlich, daß die geäußerten 
Assoziationen der ausländischen Beobachter 
für BILD-Zei tung-Leser lnnen ke in Anlaß zu 
Schamgefühlen sein sollen. Im Gegenteil: Die 
negativen Bezeichnungen werden als (unge­
rechtfertigte) Beschimpfungen hingestellt, die 
das Ehrgefühl, den Stolz "der Deutschen" 
verletzen. A u f Seite 2 folgt dann der "Beweis", 
daß den Deutschen zu unrecht von den anderen 
europäischen Ländern Vorwürfe gemacht wer­
den: 

Österreich hat "eines der schärfsten Asylgesetze 

weltweit", in I ta l ien wurden "1991 zehn Bomben 

gegen Asylheime" geworfen, F rank re i ch hat 

"80% abgewiesen", Holland versucht Asylbewer­

ber mi t der sog. "Verpiß-Dich-Prämie" loszu­

werden, die Schweiz schiebt gar Asylbewerber 

"nach Deutschland" ab und in Dänemark 

werden lächerliche "2000 Asylanten/Jahr aner­

kannt." 

Durch eine Fülle von völlig willkürlich neben­
einander gestellten Zahlen w i r d eine Objektivi­
tät und Vergleichbarkeit suggeriert, die über­
haupt nicht gegeben ist . Aber so wicht ig i s t das 
j a auch nicht - Hauptsache B I L D schlägt zu­
rück! Der Leserschaft w i rd somit eine gewisse 

(BILD, 28.8.92) 

"Das Ausland prügelt wieder auf die Deutschen 

ein." - A u f e inmal sind es also nicht mehr die 

Deutschen, die gewalttätig sind, sondern die 

anderen, das Ausland (wer auch immer genau 

damit gemeint ist) . U n d was heißt hier 

"wieder"? Es impliziert , daß es in der Ge­

schichte immer wieder eine Verschwörung von 

dunklen ausländischen Mächten gegen 

Deutschland gegeben habe. U n d wenn man 

dann noch liest, wie gnadenlos andere Länder 

mi t "ihren" "Asylanten" umgehen, erscheint 

Deutschland geradezu als ein Unschuldslamm: 

In England w i r d "rücksichtslos abgeschoben", 

Genugtuung verschafft, die es ihr erleichtert, 
ihre vielleicht doch zwiespältigen Gefühle ange­
sichts der Gewalt taten wieder überschaubar zu 
machen und sich wieder s tark zu fühlen. 

40 



Margret Jäger: 

Rassismus und 
Ausgrenzung durch 
die Hintertür 

oder: Von der Schwierigkeit, nicht 
rassistisch zu schreiben 

Die Verarbeitung der pogromartigen Angriffe 

au f Flüchtlinge in Rostock und anderen Städ­

ten der B R D in der Presse wären nicht hinrei­

chend analysiert , würden w i r nicht auch die 

A r t i k e l und Kommentare zur Kenntn i s neh­

men, die sich nicht au f die dargelegte ins t ru-

mentelle und oberflächliche Weise mi t den Vor­

fällen auseinandersetzen. Die Betrachtung sol­

cher Kommentare zeigt, wie schwierig es ist , 

die rassist ischen Übergriffe zu kommentieren, 

ohne gleichzeitig in weitere Fa l l en rassist ischen 

bzw. ausgrenzenden Denkens zu tappen. 

Über das Vergießen von Krokodilstränen 

F a s t a l len Kommentaren, die s ich mi t den A n ­

griffen auf Flüchtlinge in Rostock befassen, is t 

die Ablehnung und Verur te i lung dieser Ta ten 

gemein. Da i s t von der "Schande von Rostock" 

( N R Z vom 26.8.92), von dem "Skandal von Ro­

stock" ( N R Z 25.8.92), gar vom "Anschlag auf die 

Republik" (Zeit vom 28.8.92) die Rede. Wer je­

doch glaubt, mit dem T i t e l des Zeit-Art ikels 

wollte der Verfasser Robert Le ich t zum Aus­

druck bringen, ein Anschlag au f Flüchtlinge 

und Einwanderer in der B R D komme deshalb 

einem Anschlag auf die gesamte Republik 

gleich, we i l diese Menschen zur Republik gehö­

ren wie die "Eingeborenen" auch, der merkt 

nach einigen Zeilen auf. Dort stellt Robert 

Le ich t k la r : 

"Es geht hier nicht (in) (!) erster Linie um das 

Asylrecht, sondern um den Terrorismus von 

rechts. (...) Heute die Asylbewerber, morgen die 

anderen", so lautet seine Prognose. U n d er 
fährt fort: "Falls man die Neonazis erst einmal 

gewähren läßt, werden sie um beliebige weitere 

Anlässe nicht verlegen sein. Deshalb ist der An­

griff auf die Menschen und Häuser in Rostock 

zugleich ein Anschlag auf die Republik." Diese 
Zeilen können durchaus auch so gelesen wer­
den: Wenn es den Neonazis al lein um die A s y l ­
frage ginge, darum, daß keine Flüchtlinge mehr 
ins L a n d kommen, dann, ja dann, wäre die Be ­
deutung der Anschläge geringer. 

Diese Lesa r t i s t keine Spitzfindigkeit. Sie paßt 
zu Leichts späteren Ausführungen, in denen er 
die Poli t iker kr i t is ier t , daß diese nicht längst 
w i rk sam gegen den "Asylmißbrauch" vorgegan­
gen s i n d 1 : "Denn nicht die Verfassungsänder­

ung auf dem Papier wehrt dem Mißbrauch, son­

dern allein die praktische Gewißheit für die 

Schlepper wie die unberechtigten Antragsteller: 

Wer durch die Hintertür hineinwill, fliegt auf 

der Stelle wieder hinaus." Das ist die deutliche 
Sprache, mi t der Robert Leicht trotz seiner 
verbalen Ablehnung der Gewalttaten weiter an 
der Ausgrenzung der Betroffenen und bedroh­
ten Menschen weiterschreibt. 

Die »stehende« Rede vom 
»Asylmißbrauch« 

In eine ähnliche Richtung, wenn auch nicht mi t 
der gleichen Dras t ik , gehen auch die Kommen­
tare von Rol f Schmidt-Holtz im Stern (Nr. 37 
vom 3.9.1992) und Roderich Reifenrath in der 
Frankfur ter Rundschau (25.8.92). 

Beiden geht es darum, zu betonen, daß die Re­
aktion auf Rostock auf keinen F a l l eine Ver­
schärfung des Asylrechts in Form einer Ände­
rung des A r t i k e l 16 Grundgesetz sein darf. 

Ähnlich wie sein Kollege Leicht von der Zeit 

klagt Roderich Reifenrath die Poli t iker an, mit 

T a k t i k und einer "Artikel-16-Zertrümmerungs-

strategie" die aufgeputschte St immung gegen 

Flüchtlinge selbst hergestellt zu haben. Das 

Resul tat dieser Zuspitzung sei nun, daß "sehr 

viele Deutsche den Artikel 16 nach dem Verur­

sacherprinzip für alles zur Rechenschaft" zie­

hen, "was ihnen beim Thema Ausländer unan­

genehm aufstößt." Obwohl er in einer erste Pas­

sage noch vorsichtig von einem 

"mißbräuchlichen Einsatz (des Asylrechts) als 

Instrument zur Kanalisierung für die gesamte, 

unterschiedlich motivierte, zeitlich befristete 

oder auf Dauer angelegte Zuwanderung" 

spricht, gibt es für ihn ein paar Zeilen später 

doch wieder nur den "für Demokratie kämpfen­

den, in Lebensgefahr schwebenden Oppositio­

nellen und (...) (den) wegen einer schnellen 

1 Politiker werden von Robert Leicht hier übrigens 
mit dem Terminus der "politischen Klasse" belegt. 
Dieser Begriff, der Assoziationen zur Klas­
sengesellschaft nahelegt, wird übrigens in der 
"Rostock-Debatte" auch von Klaus Boll in der Süd­
deutschen Zeitung benutzt. (vgl. SD 27.8.92) 
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Mark eingereisten Kriminellen", zwischen 
denen die Menschen in der B R D angeblich 
nicht mehr unterscheiden können. Die von ihm 
eingangs betonten differenzierten Motivlagen 
von Zuwanderern scheinen sich auf diese A l ­
ternative zu reduzieren. So stellt Reifenrath 
denn auch polemisch die Frage, ob es denn 
notwendig sei, das Asylrecht anzutasten, damit 
"Drogenhändler und Einbrecher" abgewehrt 
werden können. Die von den Pol i t ikern und den 
Medien konstruierte Kr imina l i s i e rung eines 
großen Tei l s der Flüchtlinge wi rd hier kr i t iklos 
übernommen. 

Immerh in vermeidet es Roderich Reifenrath in 

seinem Kommentar vom 25.8.1992 die Flücht­

linge mi t dem Ki l lwor t des "Asylanten" zu bele­

gen. Dami t hat sein Kollege Schmidt-Holtz im 

Stern (Nr. 37 vom 3.9.1992) keine Probleme. 

In seinem Edi to r ia l "Entfremdung von innen" 

empört er sich darüber, daß "potentielle Mör­

der" Menschen in einem "Asylantenheim" ange­

griffen haben. Dami t geht er in der politischen 

Verur te i lung dieser Gewalttaten schon sehr 

weit. Doch er legt sogar noch eins oben drauf: 

Nicht nur die Angreifer sind für ihn Kr imine l le . 

Auch die Poli t iker und die verantwortliche Poli­

zeiführung haben "ein Verbrechen" begangen, 

indem sie diese Mordversuche zuließen. Auch 

argumentiert Schmidt-Holtz gegen die verbrei­

tete Auffassung, Rostock sei ein ostdeutsches 

Problem, und er brandmarkt namentl ich dieje­

nigen, die nach den Überfällen "eine populisti­

sche Debatte" über die Änderung des Asylrechts 

fuhren: Die Herren Seite, Kupfer und Seiters. 

Schauen wi r uns jedoch an, wie Ro l f Schmidt-
Holtz die Rolle der weiteren Beteiligten am Ge­
schehen, die applaudierenden Bürgerinnen und 
Bürger, beurteilt, dann fällt auf, daß er mi t ih­
ren Taten erstaunlich milde ins Gericht geht. 
Sie werden von ihm keineswegs in die Reihe 
der "Kriminel len" gestellt, sie leisteten lediglich 
"Beihilfe für Kriminelle". Diese Zurückhaltung 
muß zunächst erstaunen. Sie erklärt sich aber 
aus seinen folgenden Ausführungen. Denn auch 
Rolf Schmidt-Holtz kommt ohne den Verweis 
auf den "Mißbrauch des Asylrechts" und auf das 
"tatsächliche Asylantenproblem" nicht aus. Er 
schreibt: "Über den Mißbrauch des Asylrechts 

und geeignete Abwehrmaßnahmen konnte und 

kann man zu jeder Zeit diskutieren. Aber nicht 

nach Rostock ohne eine Frist der Scham." 

Worin liegt der S i n n dieser ganz und gar unlo­

gischen Formulierung? Schließlich gilt, wenn 

zu jeder Zeit diskutiert werden kann, dann 

doch auch nach den Vorfällen in Rostock! U n d 

wer ist mit "man" gemeint? 

Der Hinweis au f das tatsächliche "Asylanten­
problem", das sogar von ihm ausgeweitet wi rd 
au f eine "Ausländerproblematik", das Zuge­
ständnis, über alles diskutieren zu können, dies 
alles macht dann S inn , wenn es gleichsam als 
E in t r i t t skar te verstanden wi rd , mi t der 
Schmidt-Holtz sich an die Seite derjenigen 
stellt, die in dieser Frage einen "Mißbrauch" be­
klagen, der die deutsche Bevölkerung vor große 
Probleme stellt. 

Dabei is t es offenbar sein Ziel , aus dieser Posi­

tion heraus dann glaubhaft die kr iminel len T a ­

ten kr i t i s ieren zu können. Diese Lesa r t legen 

zumindest seine Schlußfolgerungen nahe, mit 

denen sein Edi tor ia l endet. "Es ist die Entfrem­

dung der Regierung von den Problemen der Ar­

beitslosen und Schlechtverdienenden vor allem 

im Osten, es ist die Entfremdung der Menschen 

von den Politikern, an deren Ernsthaftigkeit, 

Kompetenz und Glaubwürdigkeit sie zweifeln. 

Verlangt ist in solchen Zeiten Führung, natür­

lich auch gegen eine Mehrheitsmeinung an den 

Stammtischen." 

Die Quintessenz seiner Aussagen ließe sich 

auch so zusammenfassen: Pol i t iker innen und 

Bürgerinnen in diesem L a n d verstehen sich 

nicht (mehr), wobei zu bezweifeln ist , daß 

Schmidt-Holtz in diese Aussage auch die "aus­

ländischen" Bürgerinnen und Bürger einge­

schlossen hat. A l s Lösung fordert er Führung 

ein, die dann a u c h irgendwie gegen unqualifi­

zierte Positionen eintreten soll. 

Doch gerade dies hat er selbst in seinem Kom­
mentar verabsäumt. Stammtisch-Parolen t r i t t 
er nicht entgegen. Die Opfer sind für ihn nicht 
die angegriffenen und bedrohten Menschen in 
der B R D , sondern allenfalls die deutschen Ar ­
beitslosen und Schlechtverdienenden. Die Täter 
sind die "kriminellen Neonazis" in Verbund mit 
den verantwortlichen Pol i t ikern. Die laut oder 
leise zustimmende Mehrheit der Bevölkerung 
is t nicht nur aus dem Schneider, sondern wi rd 
mit seiner Betonung des angeblichen Asylmiß­
brauchs in ihrer Auffassung bestärkt. Schmidt-
Holtz hat damit keinen Zentimeter des aus­
grenzenden Asyl-Diskurses in der B R D preisge­
geben.. 
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Die »klammheimliche« Gle ichse tzung von 
R e c h t s u n d L i n k s 

Viele der kri t ischen Kommentare zu Rostock 
enthalten einen Verweis auf den eklatant ande­
ren Umgang der Polizei und der Staatsorgane 
mi t Gewalttaten, so sie von "l inks" ausgehen. 
Auch Rol f Schmidt-Holtz hebt hervor, daß die 
Opfer der R A F zahlenmäßig geringer seien als 
die des Terrors von rechts und daß dies nicht 
die gleichen Konsequenzen in Polizei und Poli­
t ik nach sich zieht. Auffällig häufig w i r d dabei 
diese K r i t i k mi t der Anspielung der "klamm­
heimlichen Freude" vorgetragen. J a n B ie l i ck i 
läßt seinen A r t i k e l "Triumph der Gewalt" in 
dem Deutschen Allgemeinen Sonntagsblatt 
(28.8.92) damit enden, daß er bei denjenigen 
eine Mitverantwortung an weiteren Überfällen 
auf Flüchtlinge sieht, die "klammheimlich 

Freude" daran empfinden. 

V e r a Gaserow (taz vom 25.8.92) gesteht zwar 
zu, nachdem sie ausführlich die Polizeimaß­
nahmen in Er inne rung gerufen hat, die der 
Terror der R A F und die Hausbesetzungen zur 
Folge hatten, daß dies ein "fragwürdiges Instru­

mentarium polizeilicher Maßnahmen und ge­

setzlicher Sonderregelungen" sei. Mi t ihrem 
Hinweis auf diejenigen, die das politische 
Schweigen "als klammheimliche Kumpanei für 

ihr Handeln interpretieren", bekräftigt sie je­
doch die Vergleichbarkeit. Es erscheint frag­
würdig, die Hausbesetzungen und die R A F mi t 
einander in einen Vergleich zu ziehen. Ebenso 
Fragwürdig is t darüberhinaus die Gleichset­
zung von rechtem Terror mit Hausbesetzungen. 
Dami t werden gleichzeitig Menschen ausge­
grenzt, die mi t dem Zustand unserer Republik 
nicht einverstanden sind und dies u . U . auch 
mi t dem Mit teln des zivilen Ungehorsams zum 
Ausdruck bringen. In welches Fahrwasse r sol­
che Gleichsetzungen geraten können, w i rd in 
einem taz-Kommentar von Jürgen Gottschlich 
k la r . Dort führt er die Demonstrationen der 
Friedensbewegung Anfang der 80er J ah re als 
Beleg dafür an, daß der Staat heute au f dem 
rechten Auge blind sei. 

R a s s i s m u s u n d der Ost-West-Diskurs 

Daß der in der Bundesrepublik vorhandende 

"innerdeutsche Rassismus" mi t dem die West­

deutschen momentan den Ostdeutschen begeg­

nen, bei der Verarbeitung der Gewalt taten ge­

genüber Flüchtlingen und Einwanderern eine 

Rolle spielt, i s t bereits herausgearbeitet wor­

den. Um den Rass ismus gegenüber diesen Men­
schen nicht in seinem Ausmaß und seiner D r a ­
mat ik nicht zur Kenntn is nehmen zu müssen, 
i s t der ständige Verweis auf die undemokrati­
sche Erz i ehung in der ehemaligen D D R sehr 
wil lkommen. 

Das Schüren solcher innerdeutscher Vorurteile 

kann der Kommentatorin V e r a Gaserow ( in der 

taz vom 25.8.1992) sicherlich nicht unterstellt 

werden. Dennoch schreibt sie daran weiter mit , 

wenn sie "vielen Ossis" unterstellt, daß sie sich 

als "anerkanntes Opfer der deutschen Einheit 

ungestraft noch schwächere Opfer suchen" wür­

den. U n d sie betont weiter, daß es ke in Gesetz 

gibt, nach dem der "der Arbeitsplatz und Zu­

kunftsorientierung verloren hat, den men­

schlichen Anstand gleich hinterherschmeißen 

darf" Dadurch, daß sie jedoch unmittelbar zu­

vor auf die derzeitigen Zustände in Ost­

deutschland angesprochen hat, muß diese Be­

merkung auf die Ostdeutschen gemünzt werden 

und es werden so vorhandende Vorurteile befe­

stigt. 

M i t diesen Beispielen sollte auch deutlich wer­

den, wie schwierig es zur Zeit ist , so zu schrei­

ben und zu kommentieren, daß der rassistische 

Hintergrund, in dem w i r zu sprechen und zu 

schreiben gezwungen sind, nicht wieder neu re­

produziert wi rd . Die Intention, keine weiteren 

rassistische Vorurteile schüren zu wollen, ist 

dabei sicherlich unterschiedlich s tark ausge­

prägt. Daß es jedoch möglich ist, solche Fa l l en 

zum umgehen, zeigte uns ein Kommentar von 

B a r u m Nirumand in der taz, den w i r deshalb 

auch an anderer Stelle ungekürzt zur Kenntn is 

bringen wollen (siehe Seite 23). 
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Katrin Althoetmar: 

BrandSätze und 
SchlagZeilen 

Die Verarbeitung von »Rostock« im 
Alltagsdiskurs 

Die Auswertung von Leserbriefen und K u r z i n ­
terviews aus der westdeutschen Presse sowie 
Fernsehinterviews mi t Anwohnern 1 , k ann 
einen E ind ruck darüber vermit teln, wie die 
Ausschreitungen in Rostock-Lichtenhagen im 
All tagsdiskurs aufgenommen wurden. Wie im 
Grunde nicht anders zu erwarten war , bestäti­
gen s ich im großen und ganzen die Ergebnisse 
von "BrandSätze"2: Der durch Pol i t ik und Me­
dien verbreitete, von (mehr oder weniger offen­
sichtlich) rassist ischen Einste l lungen durch­
drungene All tagsdiskurs der B R D setzt sich 
fort. 

Folgende Beispiele verdeutlichen, wie sehr sich 
rassistische Rede- und Denkweisen bei den 
Menschen verfestigt haben: 

• E i n e wichtige Rolle bei der Meinungsbildung 
spielen dabei die sogenannten Kol lek t ivsym­
bole 3 . In diesem F a l l jene, die die zu uns 
kommenden Flüchtlinge als eine A r t 
Naturkatastrophe darstellen, der es mi t 
al len Mit teln entgegenzuwirken gilt: 

1 Gemeint sind in diesem Fall Bürgerinnen und Bür­
ger aus Ost- und Westdeutschland, die in der Nähe 
von Flüchtlingsheimen bzw. Sammellagern wohnen, 
u.a. auch Anwohner aus Lichtenhagen. 

2 Hierbei handelt es sich um eine umfassende, quali­
tative Analyse von Interviews, die die Verstrickung 
von in der BRD lebenden Menschen in rassistische 
Diskurse nachweist (vgl. JÄGER, S., BrandSätze, 
DISS-Studien, Duisburg 1992). 

3 Symbole erleichtern es, komplizierte und ab­
strakte Realitäten zu begreifen, denn Symbole sind 
bildlich dar- und vorstellbar. Kollektivsymbole sind 
solche Symbole, die innerhalb einer Kultur immer 
wieder vorkommen, d.h. produziert, rezipiert und 
tradiert werden. Da Symbole immer auch Wertungen 
implizieren und beim Leser/Hörer entweder negative 
oder positive Assoziationen auslösen, können über 
lange Zeiträume verwendete Kollektivsymbole be­
stimmte Haltungen erzeugen bzw. verstärken. (vgl.: 
LINK, Jürgen, Kollektivsymbole und Mediendis­
kurse. Zur aktuellen Frage, wie subjektive Aufrüs­
tung funktioniert. In: kultuRRevolution 1, S. 6-20, 
Bochum 1982) 

"Unfähigkeit, die Flut der Asylbewerber 
einzudämmen" ( F A Z , 26.8.); "Unser Land 
wird überschwemmt (...)" (NRZ, 27.8.). 
Solche Kollektivsymbole erzeugen im 
Unterbewußtsein der Leser/Hörer Angst vor 
der (vorstellbaren) Gefahr des Er t r inkens . 

• Das "Ki l lwor t" Asy lan t 4 , das nachweislich 
negative Assoziationen auslöst, vor allem 
negativere als z .B . der Begriff "Flüchtling, 
i s t in aller Munde: "Asylanten, die in unser 
übervölkertes Land strömen" ( R P , 26.8.); 
"Auch zu den Asylanten sollten sie (die 
Polit iker; K . A . ) ein deutliches Bekenntnis 
ablegen." (WAZ, 26.8.); "Da brauchen 
Asylanten (...) mehr denn je (...) Hilfe..." ( F R , 
3.9.) und ein Anwohner: "(...) unsere 
Protestaktion, die richtet sich ganz eindeutig, 
ganz eindeutig gegen diese angeblichen ru­
mänischen Asylanten" ( R T L P lus : S P I E G E L -
T V , 30.8.). 

• Auffällig is t auch der Gebrauch von Prono­
men, die auf eine Ausgrenzung der bzw. D i ­
stanzierung von den Flüchtlingen verweisen: 
"sie kosten uns Milliarden Mark an Sozial­
hilfe" ( R P , 26.8.); "Unser Land wird über­
schwemmt (...)" (NRZ, 27.8.) 

"(...) wie die sich hier bewegen, das geht doch 
gegen jede deutsche Norm. Da sind wir 
Deutschen ganz anders (...)." ( R T L Plus : 
S P I E G E L - T V , 30.8.); "(...) daß sie hier sind, 
hier Geld kriegen, wohnen, leben, aber besser 
wie wir. (...) das darf nie wieder sein." ( A R D : 
Brennpunkt , 26.8.) 

• Die " Ja , aber - Strategie" dient dazu, ne­
gative bzw. rassistische Einstel lungen unter 
dem Deckmantel einer vermeintl ich 
positiven Eins te l lung an den Hörer/Leser zu 
bringen: "Gewalt ist kein Argument! (...) 
Trotzdem: Ich sehe auch, daß der Mißbrauch 
des Asylrechts eingedämmt werden muß!" 
(Express , 26.8.); "Sicher ist es kriminell, 
wenn Asylantenheime angegriffen oder 
Ausländer verprügelt werden (...), aber die 
Angst unserer Jugend ist groß." ( R P , 26.8.); 
"Ich bin nicht ausländerfeindlich, aber wie 
die sich hier bewegen, das geht doch gegen 
jede deutsche Norm." ( R T L Plus : S P I E G E L -
T V , 30.8.) 

• Mi t verharmlosenden Begriffen wi rd vermie­
den, die Dinge (bzw. Menschen) beim 
Namen zu nennen: so heißt es "Randale", 
"Krawalle" ( F R , 28.8.) "Ausschreitungen" 

vgl. LINK, Jürgen, " "Asylanten" - ein killwort", 
kultuRRevolution 2, S. 36-38, Bochum 1982 
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(Express , 26.8.) oder, so sieht es ein 
Rostocker " 'n bißchen Gewalt" ( S P I E G E L 
T V , 30.8.) ; die Täter werden als "Krawall­
macher" (Express , 26.8.) bezeichnet (oder 
auch als "amoklaufende Fanatiker", womit 
sie zu K r a n k e n gemacht werden, die nichts 
mi t dem "Normalbürger" zu tun haben); von 
Rass ismus wi rd nur selten gesprochen; 
meist heißt es: "Ausländerfeindlichkeit" 
(Express , 26.8.), "gewalttätige Ausschreitun­
gen" ( R P , 28.8.) oder einfach nur 
"Aggression" ( F R , 28.8.; N R Z , 27.8.). 

men, kommen die Leute auf dumme Gedan­
ken" (Express , 28.8). 

• Es s ind vor allen Dingen die (ostdeutschen) 
Jugendlichen, die ihren F r u s t an den 
Ausländern auslassen: "die Jugendlichen 
wissen nicht, wo sie sich austoben sollen" 
(WAZ, 26.8.); "Da wird Randale schnell zum 
attraktiven Zeitvertreib, wenn sich Staat und 
Gesellschaft zuwenig um die Jugendlichen 
kümmern" ( F R , 28.8.); "die Angst unserer 
Jugend ist groß" ( R P , 26.8.); 

(EXPRESS, Düsseldorf, 26.8.92) 

Interessant an Leserbriefen und anderen Stel­
lungnahmen waren auch die Erklärungs­
versuche, die Suche nach Ursachen für die bru­
talen Angriffe und die Zustimmung, die sie in 
der Bevölkerung gefunden haben. Die Schluß­
folgerung, die in vielen Fällen gezogen wird , 
lautet: Die Zah l der Asylbewerber/Flüchtlinge 
müsse verringert werden. Dies könne durch die 
Änderung des Ar t ike l 16 GG erreicht werden. 
Die sozio-ökonomischen Verhältnisse in Ost­
deutschland müßten verbessert werden. 

Zunächst h ierzu einige "Stimmen": 
• Rechtsradikal ismus in diesem Ausmaß ist 

ein spezifisch ostdeutsches Problem: "In Ost­
deutschland wurde (...) Toleranz (...) sy­
stematisch ausgetrieben"; "den zuständigen 
Ministern und Kommunalbeamten (fehlt) die 
notwendige berufliche Erfahrung, um derar­
tige Probleme (...) besser in den Griff zu 
bekommen"; "Wer diese Menschen in eine Ge­
gend verfrachtet, wo es von amoklaufenden 
Fanatikern nur so wimmelt, (...) tritt (...) die 
Menschenrechte mit Füßen" ( F R , 28.8.); "(. . .) 
überall, wo die Verhältnisse durch Arbeitslo­
sigkeit oder soziale Ungleichheit nicht stim-

Die beiden hier genannten Ursachen für die au­
ßergewöhnliche Brutalität, die sicherlich auch 
solche sind, reichen aber als Erklärung nicht 
aus, wie erstens die Unterstützung der Gewal t 
durch Erwachsene und zweitens die Angriffe 
auf Ausländer und Flüchtlinge in West­
deutschland zeigen. Dennoch sind sie nicht 
ganz so verheerend wie die folgenden Ansich­
ten: 

• Das Asylrecht is t schuld; es kommen zu 
viele: "Unsere Politiker sind nicht bereit, das 
Grundgesetz zu ändern. Das trägt zum An­
stieg des Rechtsextremismus bei." ( R P , 26.8.); 
"die Ursache der gewalttätigen Aus­
schreitungen, nämlich (der) unkontrollierte 
Zustrom, von Ausländern, die nicht des 
Schutzes des § 16 GG bedürfen" ( R P , 28.8.); 
"Wenn eine ungezügelte, undifferenzierte 
Einwanderung von Problempersonen (...) ge­
schieht, ist diese Toleranzgrenze eindeutig 
überschritten" ( R P , 3.9.). 

• Die Flüchtlinge schüren durch ihr auffälli­
ges, unangepaßtes Verhal ten und i h r ver­
meintl ich illegales Kommen selber den Haß: 
"es geht um den Zorn über den Mißbrauch 
des Asylrechts" (Express , 28.8.); "Sie verur-
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sachen einen hohen Prozentsatz an Krimi­
nalität (...). Sie kosten uns Milliarden Mark 
an Sozialhilfe (...)" ( R P , 26.8); "Wir wehren 
uns hier gegen Einbrüche, Diebstähle, Belä­
stigungen, Krach (...)" ( A R D : Brennpunkt , 
26.8.); "(...) und hier kommen die Asylanten 
rein und verunreinigen die Wohnung. Die 
haben ja keine Kultur!" ( R T L - P l u s : 
S P I E G E L - T V , 30.8.). 

(Rheinische Post, 28.8.92) 

• Anderen soll es nicht besser gehen (sozialer 
Neid): "Ein erschreckend hoher Prozentsatz 
der Asylbewerber ist (...) besser gestellt als 
zahlreiche deutsche Bürger, die auf Rente 
oder Sozialhilfe angewiesen sind" ( R P , 26.8.); 
"Die Ausländer kriegen nachher Geld dafür, 
daß sie überhaupt hierher kommen (...), das 
find' ich eigentlich nicht gerade gut. Mir 
schenkt ja auch keener was." ( A R D : Brenn­
punkt, 26.8.) "(...) unsereins geht arbeiten, ja, 
(...), und andere Leute, die gehen dann eben 
nicht arbeiten und kriegen zwei oder dreimal 
ihr Geld dann, irgendwie ihre Sozialstütze, 
oder weiß ich, wat es alle da gibt, ey."; "Ich 
arbeite schon'n viertel Jahr und krich kein 
Lohn. Und die saufen, kriegen Haufen Geld 
vom Staat und saufen hier und alles." ( R T L 
Plus : S P I E G E L - T V , 30.8.). 

Diese drei Argumente sind eng miteinander 

verknüpft und sehr gefährlich, denn sie gehen 
von der irr igen Annahme aus, daß die sozialen 
und ökonomischen Probleme durch die zu uns 
kommenden Flüchtlinge wenn nicht gar verur­
sacht, so aber doch wenigstens verschärft wer­
den. Dies drängt die wahrhaftigen Opfer in eine 
Täterrolle, läßt sie als schuldig erscheinen und 
rechtfertigt somit die Parole "Ausländer raus!" 

• Viele der Anwohner stellen sich auch selbst 
als Opfer der "Umstände" dar, die ihnen 
(angeblich) keine andere W a h l lassen als 
gewalttätig zu werden: "Kein Mensch hilft 
uns. S' ist schlimm, daß wir diesen, daß wir 
diesen Bürgern, die heute hier randa-, die 
heute hier den Protest zeigen, recht geben 
müssen"; "Na ja, man muß gewalttätig wer­
den, weil die Politik in Bonn einfach nicht 
reagiert." ( R T L - P l u s : S P I E G E L - T V , 30.8.); 
"Also, das kommt ja automatisch, daß man 
so böse wird." "Wir machen das acht Jahre 
mit, diesen Terror. Und wir haben die 
Schnauze so voll, wir haben so viel Haß in 
uns, daß wir, äh, daß wir einfach nicht mehr 
anders können." ( A R D : Brennpunkt , 26.8.) 

(Neue Ruhr Zeitung, 27.8.92) 
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